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-Am 18. April — kommunistischer Subbotnik

Pläne nehmen praktische Gestalt an
...Der diesjährige Subbotnik Ist 

für uns von besonderer Bedeu­
tung, well er Im 70. Jubiläums- 
Jahr des Großen Oktober statt­
findet”. Mit diesen Worten 
drückte David Diel. Dreher In 
der Alma-Ataer Werkzeugmaschi­
nenfabrik, die Stimmung seiner 
Kollegen am Vorabend des Ar­
beitsfestes aus. „Wir fühlen uns 
verpflichtet, diesen Tag durch 
hochproduktive Arbeit und ein­
wandfreie Erzeugnisqualität zu 
würdigen.”

Die Abteilung für Werkzeug­
fertigung. deren Kollektiv Diel 
angehört, sieht heute ungewöhn­
lich aus. In den Farben des All­
tags herrscht Rot vor. Die Lo­
sungen und Transparente wieder­
spiegeln das Bestreben der Be­
triebsarbeiter, von Tag zu Tag 
Immer bessere qualitative Kenn­
ziffern zu erzielen.

Den Abteilungsarbeitern Ist 
das Jüngste Meeting frisch in 
Erinnerung, in dem die wertvolle 
Initiative der Moskauer Eisen­
bahner erörtert und durch kon­
krete Verpflichtungen unterstützt 
wurde.

„Ich werde mein Tagessoll zu 
150 Prozent schaffen”, erklärte 
der Dreher Viktor Mal. „Bin 
überzeugt, daß viele meine Kol­
legen ihre Tagesaufgaben eben­

Im Geiste der Freundschaft 
und Brüderlichkeit

Aufenthalt M. S. Gorbatschows in Prag
Der zu einem offiziellen 

Freundschaftsbesuch der CSSR 
In Prag weilende Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, M. S. 
Gorbatschow, hat am 9. April 
das Grab des unbekannten Sol­
daten auf dem Zizkov-Hügel und 
das dort errichtete Pantheon auf­
gesucht und Blumen am Grab 
des ersten Arbeiterpräsidenten 
des Landes, Klement Gottwald, 
niedergelegt.

Anschließend besichtigte der 
Generalsekretär die Halle der 
Sowjetarmee, die zum ehrenden 
Gedenken an die Heldentat der 
Rotarmisten während des ver­
gangenen Krieges errichtet wur­

Gespräch M. S. Gorbatschows mit G. Husak
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
t am 9. April mit dem General- 
jkretär des ZK der KPTsch 

und Präsidenten der CSSR, 
G. Husak, zusammengetroffen. 
In einer Atmosphäre des kame­
radschaftlichen Vertrauens und 
der Aufgeschlossenheit fand ein 
Meinungsaustausch zu aktuellen 
Frager? der Tätigkeit beider Par­
teien und zu Schwerpunkten der 
Entwicklung der sowjetisch­
tschechoslowakischen Beziehun­
gen statt.

G. Husak informierte ausführ­
lich über die Erfüllung der 
Beschlüsse des XVII. Parteitages 
der KPTsch und die vom März­
plenum des ZK der Partei erar­
beiteten Maßnahmen zur schnell­
sten Realisierung der Errungen­
schaften des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts. Die 
KPTsch steuert unbeirrt Kurs auf 
Beschleunigung der wirtschaftli­
chen Entwicklung des Landes und 
die Durchführung einer aktiven 
Sozialpolitik.

Einen Weg dazu sieht die Par­
tei in der Entwicklung der Be­
dingungen für die Erhöhung der 
Arbeite- und politischen Aktivi­
tät der Massen, in der weiteren 
Vervollkommnung des politischen 
Systems und der demokratischen 

Ersatzteile auf Bestellung
Ein hoher Arbeitsrhythmus 

herrscht in diesen Tagen im Be­
trieb für materiell-technische 
Versorgung von Borowskoj e. 
Hier spezialisiert man sich auf 
die Generalüberholung energie­
geladener Feldschlepper verschie­
dener Typen, die aus allen Kol­
chosen und Sowchosen des 
Rayons eintreffen. In diesem 
Jahr wurde an die Reparatur­
arbeiter die Aufgabe gestellt, 
560 Schlepper zu überholen, 
außerdem sollen 140 Schlepper 
K 700 teilweise repariert sowie 
zahlreiche Agrarbetriebe mit 
den nötigen Ersatzteilen und 
Bausätzen versorgt werden. 
Ihren Pflichten kommen die 
Brigaden erfolgreich nach. Die 
jüngsten Ermittlungen zeigen, 
daß der Zeitplan bei der Vorbe­
reitung der Aussaatkampagne 
strikt eingehalten wird.

„Allein in den ersten zwei­
einhalb Monaten dieses Jahres 
sind im Betrieb über 160 lei­
stungsstarke Aggregate überholt 
worden”, erzählt Anatol Lorenz, 
stellvertretender Vorsitzender

des Rats der örtlichen RAIV. 
„Das übertrifft die Kennziffer 
des Vorjahres. Wichtig ist, daß 
sich auch die Qualität der Re­
paraturarbeiten verbessert hat.”

Zu den Faktoren, die den 
Erfolg im Betrieb entscheiden, 
gehören die effektiven organisa­
torischen Maßnahmen, die Erwei­
terung der Selbständigkeit der 
Betriebe und die Zentralisierung 
aller Reparaturdienste Im Rah­
men der örtlichen Agrar-In- 
dustrle-Verelnlgung. Während 
man früher in den Reparatur­
werkstätten nur am möglichst 
größeren Arbeitsumfang interes­
siert war, so ist man heute be­
strebt, durch Qualitätsarbeit 
eine möglichst längere Betriebs­
zelt der Maschinen zu sichern.

Wie war es beispielsweise erst 
vor kurzem um die Ersatzteile 
bestellt? Der Chefingenieur Jedes 
Betriebs sorgte sich darum, 
möglichst mehr Ersatzteile 
(egal, welche) auf Lager zu ha­
ben. Dabei handelte man nach 
dem Prinzip „Vorrat schadet 
nicht.” Das kam aber dem Betrieb

falls bedeutend überbieten wer 
den.”

Der Betrieb durchlebt Jetzt ei­
ne komplizierte Zelt — hier geht 
die Rekonstruktion Ihrem Ende 
zu. In den meisten Abteilungen 
ist die technologische Ausrüstung 
bereits abgebaut und durch neue 
Anlagen mit Programmsteuerung 
ersetzt. Das schafft gute Bedin­
gungen dafür, an seinem Platz mit 
größerer Verantwortung und Hin­
gabe zu anbeiten. Auf dem kom­
munistischen Subbotnik wird" ein 
spürbarer Beitrag zur Realisie­
rung der großangelegten Aufga­
ben der Werkzeugmaschinenbau­
er geleistet werden.

Alexander Heinrich, Gewerk­
schaftsvorsitzender des Betriebs, 
sagt: „In unserem Betrieb wird 
die gute Tradition gepflegt, jedes 
Jahr den Geburtstag von Wladi­
mir Iljltsch Lenin durch hochef­
fektive Arbeit zu würdigen. Auch 
diesmal werden wir alles daran- 
sëtzen, damit sämtliche Erzeug­
nisse an diesem Tag mit höchsten 
Gütezeichen markiert werden. 
Die am 18. April erwirtschafte­
ten Mittel wollen wir an den 
Fonds des Planjahrfünfts über­
weisen.”

Für den Arbeitsveteranen Iwan 
Simonow wird der kommende 
Subbotnik der fünfundzwanzlgste 
sein.

de. In den Kämpfen um die Be­
freiung der Tschechoslowakei 
von den hltlerfaschistlschen 
Okkupanten sind mehr als 
140 000 Sowjetsoldaten gefal­
len.

Zum Abschluß der Besichti­
gung der nationalen Gedenkstät­
te trug sich M. S. Gorbatschow 
ins Gästebuch ein. Er brachte 
aufrichtigen Dank dafür zum 
Ausdruck, daß In der Tschecho­
slowakei den sowjetischen Men­
schen, die ihr Leben für die 
Rettung Europas vor der faschi­
stischen Sklaverei hingegeben 
haben. ein ehrendes Gedenken 
bewahrt wird.

Institute der sozialistischen Ge­
sellschaft. Die tschechoslowaki­
schen Kommunisten unterstützen 
einmütig die Beschlüsse des 
Januarplenums des ZK der 
KPdSU, sehen in ihnen einen 
wichtigen Impuls auch für ihre 
Tätigkeit.

M. S. Gorbatschow berichtete 
über die Umgestaltung In der 
UdSSR. Überall sind Keime eines 
neuen Herangehens zu sehen. 
Wichtig Ist, daß dieser Prozeß 
auf Initiative der Partei begon­
nen hat. Die Kommunisten und 
die Parteiorganisationen geben 
In der ganzen Arbeit den Ton an. 
Durchgeführt wird eine Wirt­
schaftsreform. Dem nächsten Ple­
num des ZK der KPdSU stellt 
sich die Aufgabe, die einzelnen 
Elemente des neuen Wirtschafts­
mechanismus zu einem einheitli­
chen System zu vereinen Zu­
gleich wird an der Entwicklung 
der Selbstverwaltungselemente 
und der Demokratisierung des 
ganzen gesellschaftlichen Lebens 
gearbeitet.

Der Kurs auf Beschleunigung 
und Umgestaltung ist Sache des 
ganzen Volkes geworden, wird 
aktiv von den sowjetischen Men­
schen unterstützt — darin Hegt 
die Hauptgarantie für die Rea-

„Wissen Sie, an solchen Tagen 
fühlt man sich sehr wohl und 
Jung: schaut man in die fröhli­
chen Gesichter, spürt man, an 
einer großen Sache mitbeteiligt 
zu sein; was kann einen noch 
mehr aufmuntern?”

Zufällig kam ich mit den Kraft­
fahrern des Werkes Iwan Gene­
ralow, Wladimir Slmakin und 
Alexej Gladyschew ins Gespräch. 
Das erste Quartal dieses Jahres 
war für sie erfolgreich. Alle drei 
haben viel mehr Güter befördert; 
als es im Plan vorgesehen war. 
Mit viel Stolz sprachen sie davon, 
daß sie am 18. April mit gespar­
tem Treibstoff fahren werden, 
und zwar nicht nur sie allein. 
Mit gesparten Ressourcen werden 
am Roten Subbotnik Hunderte 
Werkzeugbauer produzieren.

Hier die sozialistischen Ver­
pflichtungen des Betriebskollek­
tivs für den Tag des Leninschen 
Subbotniks: Insgesamt wird man 
neun Werkzeugmaschinen mon­
tieren und Erzeugnisse für über 
62 000 Rubel abfertigen. Es sol­
len 40 000 Rubel erwirtschaftet 
werden; das ist viel mehr als im 
Tagesdurchschnitt.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Alma-Ata

Auf dem Olschaner Friedhof 
legte der Generalsekretär einen 
Kranz am Ehrenmal für die So­
wjetsoldaten nieder.

Herzlich begrüßten Tausende 
von Einwohnern Prags den Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
Bei den Begegnungen mit Bür­
gern Interessierte sich M. S. Gor­
batschow für ihre Lebens- und 
Arbeitsbedingungen und für ihre 
Meinung zu den Problemen, die 
mit der Beschleunigung und Um­
gestaltung in verschiedenen Le­
bensbereichen der Gesellschaft 
Zusammenhängen.

lisierung der gestellten großen 
Aufgaben.

Die führenden Repräsentanten 
beider Parteien schätzten den 
Stand der Zusammenarbeit zwi­
schen der KPdSU und der 
KPTsch. zwischen der Sowjet­
union und der Tschechoslowakei 
hoch ein. Es wurde vereinbart, 
das Zusammenwirken zwischen 
staatlichen Organen und gesell­
schaftlichen Organisationen zu 
vertiefen, das Tempo der Ent­
wicklung der Spezialisierung und 
der Kooperation In der Produk­
tion zu erhöhen und die Kontakte 
In Wissenschaft, Kultur, Bildung 
und auf anderen Gebieten zu be­
reichern.

Beide Selten unterstrichen ih­
re Entschlossenheit, die so- 
wjetlsch-tschechoslowak Ische 
Freundschaft zu stärken und 
Schulter an Schulter auf neue 
Errungenschaften auf dem sozia­
listischen Entwicklungsweg hin­
zuarbeiten.

Bel der Erörterung internatio­
naler Fragen wurde besondere 
Aufmerksamkeit der Lösung des 
Problems der Beseitigung der 
Mittelstreckenraketen in Europa 
und der Festigung des Friedens 
und der Zusammenarbeit auf 
dem Kontinent geschenkt.

(TASS)

teuer zu stehen, weil Ja die 
unnötigen Ersatzteile In den La­
gerräumen unnütz herumlagen, 
und das kostete solide Amortisa­
tionsgelder. Außerdem verur­
sachte das ein ernstes Durchein­
ander, weil das In den 
einen Bet rieben. einen 
Überschuß an bestimmten Ersatz­
teilen bildete, während die an­
deren einen starken Mangel da­
nach verspürten.

Eben deshalb hat man im 
Vorstand der örtlichen RAIV 
beschlossen, die Betriebe nur 
gemäß den von Sonderkommls- 
slonen aufgestellten Listen de­
fektiver Ersatzteile zu beliefern. 
Zugleich hat man ein Komplex­
system geschaffen, das einen ge­
genseitigen Austausch von Er­
satzteilen ermöglicht. Die ein­
maligen Erfahrungen der Repa­
raturarbeiter von Borowskoje 
wenden heute in ganz Kasachstan 
ausgewertet und zur breiten 
Einführung empfohlen.

Trotzdem gibt es in den Ag- 
ranbetrheben noch viel überschüs­
sige Vorräte an Ersatzteilen. Die

Vorhaben der Eisenbahner Plätzen bzw. zur Begrünung 
herangezogen werden.

in»»

Für das Kollektiv des 
Diesellok-Bahnbetriebswerks in 
der Turgaier Bauxitbergverwal­
tung wird der 18. April 1987 
zum Tag höchster Arbeitsproduk­
tivität werden. Zum kommuni­
stischen Unionssubbotnik anläß­
lich des 117. Geburtstages W. I. 
Lenins wenden 140 Personen

An die Sieger im Wettbewerb um eine 
weitere Entwicklung der Schafzucht

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
der Ministerrat der Kasachischen 
SSR, der Kasachische Republik­
gewerkschaftsrat und das Zent­
ralkomitee des Komsomol Ka­
sachstans erkannten das Gebiet 
Gurjew, den Rayon Kastalowka 
(Gebiet Uralsk), den Sowchos 
„Ksyltusski” (Rayon Kegen, Ge­
biet Alma-Ata), den' Lenin-Kol- 
chos (Rayon Merke, Gebiet 
Dshanjbul), des Sowchos „She- 
tyshalski” (Rayon Klrowskl, Ge­
biet Taldy-Kurgan) als Sieger 
im sozialistischen Republikwett­
bewerb um die Vergrößerung des 
Schaf- und Ziegenbestands, um 
die Produktion und den Aufkauf 
von Hammelfleisch, Wolle und 
Krimern im Jahre 1986 an und 
würdigten sie mit Diplomen des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Ministerrats 
der Kasachischen SSR, des Ka­
sachischen Republikgewerk-
schafltsrats und des ZK des Kom­
somol Kasachstans sowie mit er­
sten Geldpreisen.

Wirtschaftsleben — kurzqef aßt
BEISPIELHAFT will das 

Kollektiv des Werks 
„Kommunsaptschast” von Uralsk 
auf dem Subbotnik arbeiten. 
Nahezu 300 Werkarbeiter 
werden in den Produktionsabtei­
lungen ihren Mann stehen. Die 
Angestellten werden bei Ausstat­
tungsarbeiten auf dem Betriebs­
gelände ihr Bestes geben.

In der Termopiastabteilung 
beabsichtigt man. an diesem Tag 
Erzeugnisse im Werte von rund 
6 000 Rubel zu produzieren.

BESTWERTE ALS MASS 
— unter dieser Losung 
wollen die Bohrerbrigaden der 
Shanatasser Schürfungsexpedi­
tion im Gebiet Dshambul ihre Ar­
beit auf dem Roten Subbotnik 
gestalten.

Die Bohrerbrigaden von 
I. Kissel, N. Kasbanow und 
E. Utebajew haben sich vorge­
nommen, ihre Tagesleistungen 
auf 120 bis 130 Prozent zu brin­
gen. Sämtliche Bohrungen sollen 
nur in guter Qualität nieder­
gebracht werden.

Fachleute des Rayonzentrums 
überprüften die Sachlage an der 
Basis und kamen zum Ent­
schluß, ein sogenanntes Lager 
von Ersatzteilmustern zu grün­
den. Heute hat Jeder Betriebsin­
genieur die Möglichkeit, sich im 
Rayonzentrum die verhandelten 
Ersatzteile anzusehen, und, 
wenn möglich, Telle zum Aus­
tausch Voranschlägen. Es erübrigt 
sich, zu betonen, daß dieses Ver­
fahren sowohl für den Rayon­
dienst. als auch für die Betriebe 
vorteilhaft Ist. Auf diesem Wege 
wenden zahlreiche Probleme ge­
löst. So hat der Sowchos „Kras- 
nopresnenskl” einen überschüssi­
gen Aussaatkomplex (der Übri­
gens 2 800 Rubel kostete) ver­
kaufen können. Der Breshnew- 
Sowchos hat an seine Nachbarn 
technologische Ausrüstungen für 
eine Geflügelzuchtfarm im Wer­
te von 7 800 Rubel realisiert, 
die Jahrelang unnütz herumla­
gen. Außerdem verkaufte man 
sechs Komplexeggen vom Typ 
BIG 3 und eine Pumpanlage, was 
der Sowchoskasse mehrere Dut­
zendtausende Rubel beisteuerte.

„Um solche Probleme zu lö­
sen, waren wir früher gezwun­
gen, uns an die Gebiets- oder 
Republikinstanzen zu wenden”, 

erscheinen. Es ist geplant, 1 080 
Rubel zu erwirtschaften, von de­
nen 400 Rubel an den Fonds des 
zwölften Planjahrfünfts überwie­
sen werden sollen.

Ein Teil der Menschen soll 
zur Schaffung der Ordnung auf 
dem Gelände des Bahnbetriebs­
werks, auf Sport- und Kinder-

Mit Diplomen und zweiten 
Geldpreisen wurden gewürdigt: 
Der Kolchos „Togus-Bulak” 
(Rayon Kegen, Gebiet Alma-Ata), 
der Sowchos „Shenischkekum” 
(Rayon Aralsk, Gebiet Ksyl-Or- 
da), der Sowchos „Arkaldlnski” 
(Rayon Makantschi, Gebiet Se- 
mlpalatinsk), der Kolchos „30 
Jahre Kasachische SSR (Rayon 
Andrejewka, Gebiet Taldy-Kur­
gan).

Die Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts-, Komsomol- sowie die 
Agrar-Industrie-Organe müssen, 
ausgehend von den Beschlüssen 
des XXVII. Parteitags, des 
Juni- und des Januarplenums des 
ZK der KPdSU von 1986 bzw 
1987 und des XVI. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans sowie in Erwiderung 
des Appells des Zentralkomitees 
der KPdSU an das Sowjetvolk, 
weitgehend den sozialistischen 
Wettbewerb um die Verankerung 
und Mehrung der erzielten posi­
tiven Resultate entfalten, alle 
Kräfte und Kenntnisse für eine 
erfolgreiche Erfüllung und Über­

AUF EIN PLANPLUS 
können bereits heute 
die Viehzüchter des Sowchos 
„Indeskl” im Gebiet Gurjew 
verweisen. Dieser Tage melde­
ten sie die vorfristige Erfül­
lung ihrer Planaufgaben bei Milch 
für das erste Quartal und bei 
Fleisch für das Halbjahr. An die 
Erfassungsstellen wurden 1 214 
Dezitannen Milch und 617 De­
zitonnen Fleisch abgefertigt.

Im Arbeitsaufgebot zu Ehren 
des 70. Jahrestages des Großen 
Oktober streben die Viehzüchter 
noch höhere Leistungen an.

VORFRISTIG haben die Bohr­
arbeiter der Vereinigung „Sapkas- 
geologlja” von Aktjublnsk die 
Vorgaben für das erste Quartal 
bewältigt. Gegenwärtig haben sie 
bereits 2 500 laufende Meter 
Bohrungen überplanmäßig nie­
dergebracht. Hohen Leistungs­
anstieg weisen die Bohrerbriga­
den von W. Bellk, W. Mosgowoi, 
G. Kettler und J. Probst auf.

erzählt Nikolai Mansjuk, führen­
der Ingenieur für technische 
Versorgung im RAIV-Vorstand. 
„Heute haben die Betriebe alle 
Möglichkeiten, um alle Fragen 
operativ und mit konkretem 
praktischem Gewinn zu lösen.”

Die Vorteile der neuen Ar­
beitsorganisation treten in diesen 
Tagen besonders in Erscheinung. 
In wenigen Wochen geht im 
Rayon die Frühjahrsbestellung 
los. Bemerkenswert ist, daß sämt­
liche Agrarbetriebe längst volle 
Einsatzbereitschaft der Feidtech- 
nlk meldeten, was früher nur 
selten der Fall war. Gerade die­
ser Faktor ist heute entscheidend, 
well sich die Getreidebauern 
verpflichtet haben, die Aussaat­
kampagne in kurzen Fristen 
durchzuführen und so eine siche­
re Grundlage für hohe Hektar­
erträge zu schaffen. In diesem 
Jahr wollen sie an den Staat 
nicht weniger als 30 000 Tonnen 
überplanmäßiges Getreide ver­
kaufen.

Konstantin ZEIGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Kustanal

Im Bild: Die Arbeiter des 
Bahnbetriebswerks (v. 1. n. r.) 
W. Keppel, W, Pawlow, M. Ken- 
bellow, K. Jersenltow, W. Sa­
charow, A. Li, S. Lapunow und 
S. Kossenko besprechen den Plan 
der Durchführung des Roten 
Subbotniks.

Foto: KasTAG

bietung der Pläne des Jahres 
1987 aufbieten und den 70. Jah­
restag des Großen Oktober mit 
neuen Arbeitserfolgen begehen.

Die Organisation des soziali­
stischen Wettbewerbs muß man 
in engem Zusammenhang mit der 
Umgestaltung des Wirtschaftsme­
chanismus organisieren, einen 
entschiedenen Aufstieg bei der 
Steigerung der Effektivität der 
gesellschaftseigenen Viehzucht 
und bei der Entfaltung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts als des Haupthebels der 
Intensivierung der Branche erzie­
len.

Es gilt, die Erfahrungen der 
Sieger im sozialistischen Repu­
blikwettbewerb um eine weitere 
Entwicklung der Schafzucht zu 
verallgemeinern und allerorts zu 
verbreiten, das Prinzip der sozia­
len Gerechtigkeit und Stimulie­
rung der Wetteifernden beharr­
lich ins Leben umzusetzen, die 
Organisiertheit und Disziplin in 
der Produktion zu erhöhen.

(KasTAG)

Panorama
Kabul----------------------------

Im Interesse 
des Volkes

Der Staatshaushalt der DRA 
für dieses Jahr ist unter Berück­
sichtigung des Kurses der DVPA 
und der afghanischen Regierung 
auf nationale Aussöhnung und 
Rückkehr von Landsleuten aus 
dem Ausland auf gestellt worden. 
Das erklärte der Vorsitzende des 
Ministerrates der DRA, Sultan 
All Keshtmand, auf einer Sitzung 
des Ministerrates, auf dem der 
Plan der sozialen und wirtschaft­
lichen Entwicklung der DRA für 
das am 21. März begonnene neue 
Jahr bestätigt wurde.

Wie Keshtmand weiter erklär­
te, sollen die Festigung der ma­
teriellen Grundlage der nationa­
len Wirtschaft im Interesse der 
Werktätigen, die Schaffung zu­
sätzlicher Arbeitsplätze, die Er­
weiterung des Wohnungsbaus 
sowie des Baus von Bildungs­
und medizinischen Einrichtungen 
und die Erweiterung sozialer 
Dienstleistungen für die Bevöl­
kerung der Verwirklichung die­
ses Kurses dienen.

Bagdad-------------------------- -
Fruchtbringende 

Beziehungen 
weiter entwickeln
„Vor 15 Jahren ist ein Doku­

ment unterzeichnet worden, das 
zur festen Grundlage der Bezie­
hungen der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen Irak und 
der Sowjetunion geworden ist. 
Für diese Beziehungen sind 
Gleichberechtigung und Achtung 
der Unabhängigkeit des anderen 
kennzeichnend.” Das erklärte 
Taha Mohleddln Ma’Rouf, Mit­
glied des Kommandorates der Re­
volution und Vizepräsident Iraks, 
auf der Freunschaftskundgebung 
in Bagdad.

Die irakisch-sowjetische Zu­
sammenarbeit erfasse Politik, 
Wirtschaft. Wissenschaft und 
Kultur. Irak sei aufrichtig be­
strebt, die fruchtbringenden Be­

Auf fester 
wirtschaftlicher

Basis
Nur wenige Minuten verge­

hen, und der Superschwere Fracht­
wagen ist schon umgekippt: 
die Erzmasse rutscht In die Bun­
ker der Zerkleinerungsanlage. 
Früher brauchte man für diesen 
Vorgang fast eine halbe Stunde 
Zelt.

„Heute werden in unserer 
Abteilung bis 85 Waggons Je 
Schicht entladen”, erzählt Alex­
ander Podllch, Brigadier In der 
Aufbereitungsfabrik des Berg­
baukombinats Dsheskasgan. „In 
den letzten Monaten ist die Ar­
beitsproduktivität auf unserem 
Abschnitt ums Zweifache ange- 
waohsen. Im Zuge des techni­
schen Fortschritts werden ausge­
diente Anlagen gegen neue, lei­
stungsstarke Aggregate ausge­
wechselt.”

Die Neuerer- und Rat'ionall- 
sierungsarbelt Ist heute einer 
der wichtigsten Punkte in den 
sozialistischen Verpflichtungen 
des Betriebskollektivs für 1987. 
Die hiesigen Knobler helfen den 
Ingenieuren, die materiell- 
technische Basis zu festigen, sor­
gen für die Verbesserung der Ar­
beitsbedingungen. Nicht von un­
gefähr hat man sich Im Betrieb 
das Ziel gesetzt, zusätzlich zum 
Jahresplan 500 000 Tonnen Erz 
zu verarbeiten. Früher wäre das 
ein Irreales Vorhaben, doch heu­
te läßt sich diese Kennziffer so­
gar bei derselben technischer 
Ausrüstung erreichen.

„Einen merklichen Beitrag 
zur Verbesserung sämtlicher 
technisch-ökonomischer Kennzif­
fern hat der massenhafte Über­
gang zum einheitlichen Auftrag 
geleistet”, erzählt der Parteisek­
retär der Abteilung Johann 
Gusch. „Zu diesem wertvollen 
Verfahren haben über 30 Briga­
den gegriffen , nun haben wir 
alle Möglichkeiten, im Betrieb 
die wirtschaftliche-Rechnungsfüh­
rung zu entwickeln.”

Die wirtschaftliche Rech­
nungsführung hat auch zur 
Verstärkung der Produktionskon­
takte zwischen den einzelnen 
Abschnitten des Betriebs bel- 
getragen. Ergebnisreicher ist 
beispielsweise das Zusammen­
wirken der Aufbereiter und der 
Schmelzarbeiter geworden. Als 
wichtigstes Kriterium gilt dabei 
die strikte Einhaltung der Lie­
ferverträge, die einwandfreie 
technologische und Arbeitsdis­
ziplin. Jede Arbeitsschicht ist 
genau eingeplant und durchdacht. 
Mit einem Wort, man unternimmt 
alles, um einen weiteren Fort­
schritt zu sichern.

Georg GROSSKOPF 
Gebiet Koktschetaw

ziehungen weiter zu pflegen, das 
gegenseitige Verstehen zwischen 
den Völkern beider Länder zu 
vertiefen und aktive gemeinsame 
Schritte Im Interesse von Frieden, 
Fortschritt und Freiheit auf der 
Erde zu unternehmen.

Wie der Irakische Politiker 
weiter sagte, strebt sein Land 
seit Ausbruch des bewaffneten 
Konflikts mit Iran danach, die 
bestehenden Gegensätze mit 
friedlichen Mitteln beizulegen. 
Der Präsident Iraks, Saddam 
Hussein, schlug am 2. August vo­
rigen Jahres fünf Prinzipien 
vor, auf deren Basis ein dauer­
hafter und umfassender Frieden 
zwischen beiden Ländern herge­
stellt werden kann. Diese Ideen 
wurden weltweit gebilligt, darun­
ter von der befreundeten Sowjet­
union.

Im Namen der irakischen 
Führung würdigte Taha Mohled­
dln Ma’Rouf die Initiativen der 
Sowjetunion, die auf den Abbau 
der internationalen Spannungen, 
auf Abrüstung und Festigung des 
Weltfriedens gerichtet sind.

Bukarest-------------------------
Vorschlag an

die NATO-Länder
Das Ministerium für Auswärti­

ge Angelegenheiten der Soziali­
stischen Republik Rumänien hat 
einen Vorschlag der Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertra­
ges an die Botschafter der Mit­
gliedsländer der NATO über­
reicht. Die beiden Blöcken ange­
hörenden Staaten werden, darin 
aufgerufen, auf der Grundlage 
der Gegenseitigkeit ein ein- bis 
zweijähriges Moratorium für die 
Steigerung der Militärausgaben 
einzuführen. Eine derartige Maß­
nahme würde die Aufnahme kon­
kreter Verhandlungen über das 
Problem einer Reduzierung der 
Streitkräfte und konventionellen 
Rüstungen In Europa fördern und 
notwendige Voraussetzungen für 
den späteren Übergang zu einer 
effektiven Reduzierung der Mlll- 
tärausgaben der Teilnehmerstaa­
ten beider militärpolitischen 
Bündnisse schaffen, heißt es in 
dem Dokument.
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Keine Parteiorganisation und kein Mitarbeiter-außerhalb der Kontrolle
Gerade von diesem auf dem 

XXVII. Parteitag der KPdSU for­
mal ienten Ziel waren der Bericht 
und alle Ansprachen auf dem Re­
publik-Beratungsseminar der Mit­
arbeiter der Organe der Partei­
kontrolle getragen; letztere erör­
terten auf dem Seminar, das am 
9. April seine Arbeit beendete, 
ihre Aufgaben im Sinne der Be­
schlüsse des Parteitages und des 
Januarplenums des ZK der 
KPdSU von 1977.

Die Parteikontrolle, so hieß es 
im Bericht des Zweiten Sekretärs 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans S. K. Kubaschew 
und in den Ansprachen der Se­
minarteilnehmer, nimmt als eine 
durch die Rolle der KPdSU bei 
der revolutionären Umgestaltung 
der Gesellschaft begründete Funk­
tion von großer politischer Trag­
weite einen vielfältigen Ein­
fluß auf verschiedene Seiten un­
seres Lebens.

Wladimir IlJitsch Lenin hat­
te unterstrichen, daß die politi­
sche Führung ohne die regelmä­
ßige Kontrolle über die Erfül­
lung der Direktiven von Partei 
und Staat nicht möglich ist, daß 
die Überprüfung der Menschen 
und der realen Ausführung der 
übertragenen Sache den Kern 
sämtlicher Arbeit und Politik 
darstellt.

Eine überaus große Bedeutung 
gewinnt die Kontrolle in der jet­
zigen Umbruchszeit, der Zeit der 
revolutionären Umgestaltung, da 
die Partei umfassende Aufgaben 
löst, die mit der Beschleuni­
gung der sozialökonomischen Ent­
wicklung des Landes, der Akti­
vierung des Faktors Mensch und 
der Demokratisierung sämtlicher 
Bereiche des gesellschaftlichen 
Lebens Zusammenhängen.

Auf dem Januarplenum des ZK 
der KPdSU von 1987 wurde fest­
gestellt. daß die Rolle der Kon­
trollorgane in jüngster Vergan­
genheit gesunken war. Zugleich 
wurde darauf verwiesen, daß ge­
rade dieser Umstand zur Verlet­
zung der Prinzipien der Partei 
in der Kaderpolitik führte; dabei 
beschränkte sich die Arbeit der 
Kontrollorgane oftmals auf ober­
flächliche Überprüfungen und 
Auswertungen von verschiede­
nen Eingaben und sozialen Kon­
flikten. Dies war denn auch eine 
der ernsthaften Ursachen für die 
Erscheinungen von Stagnation 
beim wirtschaftlichen und kultu­
rellen Aufbau. Solch eine Situa­
tion war in beträchtlichem Ma­
ße auch für unsere Republik 
kennzeichnend. Es war ihr nicht 
gelungen, die Wirtschaft im Zeit­
raum des elften Fünfjahrplans 
auf den Weg der Intensiven Ent­
wicklung umzustellen.

Auf dem VIII. Plenum des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans wurde festgestellt, daß 
das Wachstumstempo des gesell­
schaftlichen Gesamtproduktes sich 
wesentlich verlangsamt^ Die 
Arbeitsproduktivität ging um 2,1 
Prozent zurück, es bildete sich 
eine Tendenz zur Senkung des 
Koeffizienten der Erneuerung der 
Grundfonds — vor allem der 
Produktionsgrundfonds — heraus. 
Die Fondseffektivität sank im Re­
publikmaßstab um 12,4 Prozent.

Diese Erscheinungen gehen in 
erster Linie auf die unzulängli­
che Nutzung der Produktionska­
pazitäten und den geringen 
Schichtkoeffizienten der Ma­
schinen und Ausrüstungen zu­
rück. Allein deshalb wurden im 
Jahre 1985 Erzeugnisse im Wer­
te von 1,9 Milliarden Rubel we­
niger als plangemäß produziert, 
und innerhalb \ des gesamten 
Planjahnfünfts belief sich diese 
Kennziffer auf mehr als 6,5 Mil­
liarden Rubel.

Infolge des unwirtschaftlichen 
Einsatzes der Maschinen und 
Mechanismen, der Störungen bei 
der materiell-technischen Ver­
sorgung und des Kadermangels 
auf vielen Baustellen sowie we­
gen der langsamen Beseitigung 
der Mängel in der Arbeitsorga­
nisation konnte bei den Bau- und 
Montagearbeiten kein intensives 
Wachstum gewährleistet werden. 
Investitionen wurden regelmäßig 
nicht in vollem Umfang In An­
spruch genommen. Die Zahl von 
,, Investruinen" vergrößerte sich 
sehr schnell. Das Wohnungs­
problem hatte sich zugespitzt.

Das Wachstumstempo der 
Bruttoproduktion landwirtschaft­
licher Erzeugnisse flaute ab. Die 
Hektarerträge bei Getreide, Roh­
baumwolle, Zuckerrüben, Kar­
toffeln, Gemüse, Obst, Beeren 
und Weintrauben verringerten 
sich. Die Produktivität der Vleh- 
wlrtschaft bleibt niedrig.

Im Verkehrs- sowie im Post- 
und Fernmeldewesen, im Han­
del, in der Dienstleistungssphäre, 
In der kommunalen Versorgung 
und in der medizinischen Be­
treuung der Bevölkerung gibt es 
zahlreiche ungelöste Probleme.

Die Arbeit vieler wissen­
schaftlicher Einrichtungen weist 
nur geringen Effekt auf, die 
Rückflußdauer der in die For­
schungen investierten Mittel ist 
übermäßig groß. Um die Interna­
tionale Erziehung der Werktäti­
gen. Insbesondere der Jugend, 
war es nicht zum Besten bestellt. 
Es traten auch Lokalegolsmus, 
nationale Zurückhaltung und na­
tionale Überheblichkeit in Er­
scheinung.

Diese und andere Mängel ent­
standen infolge der ungenügen­
den organisatorischen und politi­
schen Arbeit vieler Partedikoml- 
tees, Sowjets-, Gewerkschafts-, 
Komsomol- und Wirtschaftsorga­
ne sowie eine Reihe von Mini­
sterien und anderen zentralen 
Staatsorganen. In der Zelt, wo die 
Republik außerhalb der Kritik 
gestanden hatte und die leiten­
den Funktionäre nicht entspre­
chend ihren politischen und fach­
lichen Qualitäten, sondern nach 
den Merkmalen der Landsmann­
schaft, Verwandtschaft und Be­
kanntschaft eingesetzt wurden, 
war es zu vielen erheblichen Ver­

zerrungen der Kaderpolitik ge­
kommen.

Der Berichters tatter stellte 
fest, daß die Kommission für 
Parteikontrolle beim ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
weit unter ihren Kräften arbei­
tete. Bel ihr war mit der partei­
lichen Prinzipienfestigkeit nicht 
alles in Ordnung. Es wurden 
viele Fehler und Verdrehungen 
zugelassen. Hier traten auch die 
Folgen dessen zutage, daß die 
frühere Führung des ZK die 
Tätigkeit der Kommission nicht 
ln die richtige Bahn lenkte, ihre 
Bedeutung herabsetzte und ihre 
Kontrollfunktionen eindämmte. 
Sie wurde hauptsächlich zur Aus­
führung einzelner Aufträge und 
Weisungen von oben herangezo­
gen, wobei letztere zuweilen Im 
Widerspruch zu den Normen des 
Parteilebens standen.

Nach dem V. Plenum des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans kam es in dieser’Lage 
zu einer Wenide. Die Führung 
der Kommission wurde verstärkt, 
es wurden die Grundrichtungen 
ihrer Tätigkeit festgelegt. Man 
schuf für sie alle nötigen Be­
dingungen für aktive, engagierte 
Arbeit und räumte Ihr das Recht 
ein, an jeden Mitarbeiter, ganz 
gleich welchen Posten er beklei­
det, hohe Pantelfondenungen zu 
stellen. Anhand von Materialien 
parteimäßiger Ermittlungen wur­
de eine Reihe leitender Funk­
tionäre ihrer Obliegenheiten ent­
bunden und aus der Partei aus­
geschlossen. Einige von ihnen 
werden zur gerichtlichen Verant­
wortung gezogen. Die vom ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans eingeleitete Läuterung 
muß jede Parteiorganisation', Je­
des Arbeitskollektiv berühren.

In der entstandenen neuen Si­
tuation bedarf es neben der Ver­
vollkommnung des gesamten 
Wirtschaftsmechanismus, der He­
bung des Niveaus der organisa­
torischen, ideologischen und Er­
ziehungsarbeit auch einer ständi­
gen und wirksamen Kontrolle 
über den Verlauf der Umgestal­
tung, über die Arbeit der Kader 
auf den Schwerpunktabschnitten 
der sozialökonomischen Entwick­
lung, in sämtlichen Lebensberei­
chen von Partei, Staat, Wirt­
schaft und Gesellschaft. Es gilt, 
zu kontrollieren, wie jeder Kom­
munist und jeder Leiter die Um­
gestaltung ins Leben umsetzt.

Um diesen Anforderungen ge­
recht zu werden, ist es notwen­
dig, daß die Durchführungs­
kontrolle einen dominierenden 
Platz in der Arbeit der Organe 
der Parteikontrolle einnjmmt. Es 
gilt, die Anforderungen an die 
Kader, an alle Kommunisten bei 
der Erfüllung der Beschlüsse von 
Partei und Regierung sowie bei 
der Wahrung des ehrlichen und 
lauteren Namens eines Partei­
mitglieds entschieden zu erhö­
hen; der Stil und die Methoden 
der Kontrolle sind umzugestalten 
und mit dem Charakter und Ge­
halt jener Probleme in Einklang 
zu bringen, die von der Partei 
in der gegenwärtigen Etappe ge­
löst werden.

Zur Zeit sind in den Kommis­
sionen für Parteikontrolle bei 
Gebietspartelkomitees, in den 
Parteikommissionen bei Stadt- und 
Rayonparteikomitees sowie bei 
Parteikomitees rhit Rechten eines 
Rayonparteikomitees über 400 
tatmäßige Parteikontrolleure tä­
tig. Das ist eine große Kraft, um 
so mehr, als sie durch 3 000 
ehrenamtliche Parteiaktivisten 
noch verstärkt wird.

Viele Parteikommissionen stel­
len sich um, ihre Tätigkeit wird 
mannigfaltiger und sachlicher. 
Gestiegen sind die Anforderun­
gen an die Kommunisten bei der 
Einhaltung des Statuts der 
KPdSU, der Normen der kommu­
nistischen Moral, der Partei- und 
Staatsdisziplin sowie die Verant­
wortung für Amtsmißbrauch.

Im Rahmen der Kontrolle über 
die Erfüllung der Beschlüsse der 
Partei und Regierung sowie der 
örtlichen Organe haben die Kom­
missionen in den Jahren 1985— 
1986 über 2 200 Fragen ge­
prüft; die Hälfte davon ist den 
entspre c h e n d e n Partelko­
mitees zur Erörterung vorgelegt 
worden. Ein solches Vorgehen Ist 
für die Kommissionen für Par­
teikontrolle bei den Gebiets­
parteikomitees Aktjublnsk, Al­
ma-Ata, Kustanai, Pawlodar und 
Turgai charakteristisch.

Zugleich aber haben Zielstre­
bigkeit und größerer Stil in der 
Arbeit lange nicht überall festen 
Fuß gefaßt. Dem Blickfeld der 
Parteikommissionen entschwin­
den die Hauptrichtungen der 
Beschleunigung der sozialökono- 
mlsohen Entwicklung. Die Par­
teikontrolleure müssen entschie­
dener die persönliche Verantwor­
tung der Kommunisten für die 
Überleitung der Ökonomik auf 
den Weg der untenslven Entwick­
lung auf der Grundlage des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts steigern. Übrigens sind 
einige Genossen, die sich unmit­
telbar damit beschäftigen müs­
sen, mehr nur zu Gesprächen da­
rüber geneigt. Konkrete Taten 
gibt es vorläufig nur wenig. Und 
wir müssen entschieden diejeni­
gen zur Verantwortung ziehen, 
die bis jetzt noch ,.Wasser mit 
einem Sieb schöpfen".

Der wissenschaftlich-techni­
sche Fortschritt ist in der Repu­
blik noch nicht zum entscheiden­
den Faktor der Intensivierung 
geworden. 75 Prozent des Zu­
wachses der Arbeitsproduktivi­
tät sollen dank der Überleitung 
der Erkenntnisse der Wissen­
schaft und Technik in die Pro­
duktion erzielt werden, bei uns 
aber macht er etwa 30 bis 35 
Prozent aus. Das Tempo der Er­
neuerung der Grundproduktions­
fonds Ist niedrig, auch für das 
Absinken des Niveaus der schwe­
ren manuellen Arbeit wird prak­
tisch wenig getan. Äußerst lang­

sam wird die Rekonstruktion 
und die technische Umrüstung 
der Produktion durohgeführt, 
die neu in Betrieb genommenen 
Kapazitäten werden schwach 
ausgelastet. Gründe dafür gibt 
es viele, doch der wichtigste 
Ist das veraltete Herangehen an 
die Probleme.

Im Blickfeld der Partelko- 
mlsslonen müssen stets solche 
wichtigen Fragen wie die techni­
sche Umrüstung und Rekon­
struktion, die Veränderung der 
Investltlonspolltlk stehen. Jeder 
Betrieb muß ein exaktes Pro­
gramm der konsequenten Erneue­
rung der Produktion besitzen.

Es ist allgemein bekannt, wie 
prinzipiell das Problem der 
Qualität auf dem XXVII. Partei­
tag der KPdSU aufgeworfen 
wurde. Und trotzdem geht die 
Produktion minderwertiger Er­
zeugnisse und sogar von 
Ausschuß noch in einigen Betrie­
ben weiter, ihre Leiter aber 
bleiben unbehelligt, erhalten 
ihre Gehälter und, so paradoxal 
es auch klingt, auch Prämien. 
Von großem materiellem und 
moralischem Schaden sind auch 
die zahlreichen Fälle der Schön­
färberei und des Betrugs am 
Staates.

Die Anhänger von M ehr­
et ntragungen gibt es leider 
in allen Zweigen der Volkswirt­
schaft. In den letzten zwei Jah­
ren haben die Staats-' und die 
Investitionsbank durch Kontroll­
abmessungen auf den von ihnen 
finanzierten Bauobjekten ver­
fälschte Berichterstattungen im 
Werte von 32 400 000 Rubel 
aufgedeckt. In einer Reihe von 
Betrieben, Rayons und Gebieten 
gibt es nicht wenig Fälle von 
Verheimlichung der Aussaatflä­
chen, des Tierzuwachses, von 
Frisieren der Rechenschaftsbe­
richte über «die Futterbeschaf- 
fung.

Nicht alles ist mit der Er­
haltung des sozialistischen 
Eigentums in Ordnung. Die Ver­
luste durch Warenabgang, Ver­
derben und Entwendungen ha­
ben in den letzten fünf Jahren 
um 43 Prozent zugenommen. All 
diese negativen Erscheinungen 
sind die Folgen der Mißwirt­
schaft, der mangelnden Kontrol­
le und der vollen Vergebung. 
Bestraft werden in der Regel die 
unmittelbar Schuldigen, diejeni­
gen aber, die die Möglichkeiten 
für diese verbrecherischen Hand­
lungen geschaffen haben, bleiben 
oft im Schatten. Gerade hier 
müssen die Vertreter der Kom­
mission für Parteikontrolle ihr 
gewichtiges Wort sprechen. Man 
miiß die Arbeit nur gekonnt 
gestalten, auf die Unterstützung 
anderer Kontrollorgane bauen, 
die konkreten Amtspersonen vom 
parteilichen Standpunkt aus 
prinzipiell einschätzen, sie für 
all diese Gemeinheiten zu stren­
ger Verantwortung ziehen.

Im Prozeß der Umgestaltung 
wuchs auch die Bedeutung der 
Sozialprobleme. Und die gibt es 
nicht wenig. Das Januar plenum 
des ZK der KPdSU von 1987 
verurteilte scharf die Praxis, 
wo sie in den Hintergrund ge­
drängt wurden. Es ist doch kein 
Geheimnis, daß der Bau von Kin­
derkombinationen, Schulen, Kran­
kenhäusern und Polikliniken, 
Kommunalwirtschaft manc h er- 
orts als eine überflüssige Bürde 
betrachtet wunde, auch die Geld­
mittel dafür wurden nach dem 
„Bestausvenkaufsprinzip” bewil­
ligt; viele von diesen Bauten 
wurden' zu ,,Investruinen". Diese 
Sachlage muß von Grund auf 
verändert werden.

Wir haben noch Schwierig­
keiten in der Versorgung der Be­
völkerung mit Lebensmitteln, ins­
besondere mit Fleisch, Milch, 
Kartoffeln und Gemüse. Das 
Plenum des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans über­
trug die persönliche Verantwor­
tung für dile Lösung dieser Frage 
den Ersten Sekretären der Ge­
biets-, Stadt- und Rayonpartei- 
komltees sowie den Vorsitzenden 
der Vollzugskomitees der ört­
lichen Sowjets. Zu deren zuver­
lässigen Helfern müssen dabei 
die Parteikommissionen wenden. 
Unter unablässige Kontrolle 
sind Aufzucht, Beschaffung, Auf­
bewahrung und Bearbeitung von 
Produktion, Bau von Gemüse - 
speichern, Kühlanlagen und Ver­
kaufsstellen sowie die Organisa­
tion des Handels zu stellen1.

Eine bedeutende Rolle fällt 
den Organen für Parteikontrolle 
im Kampf gegen Trunksucht und 
Alkohollsmus zu. Sie haben er­
höhte Forderungen an die Kom­
munisten für die strikte Realisie­
rung der beschlossenen Maßnah­
men zur Überwindung dieses 
gesellschaftlich gefährU ehe n 
Übels zu stellen. Die meisten 
Kommissionen handeln auch dem­
gemäß. Mit vereinten Kräften ist 
es gelungen, einige positive Re­
sultate zu erzielen. Der Spirituo­
senkonsum pro Kopf der Be­
völkerung ist zurückgegangen; 
während 1984 in der Republik an 
jeden Einwohner durchschnitt­
lich 7,8 Liter Alkohol verkauft 
wunden, so waren es 1986 nur 
3,7 Liter. Dies führte zur Verrin­
gerung der Arbeitsausfälle, zur 
Festigung der Disziplin und der 
öffentlichen Ordnung, zur Ver­
besserung des moralisch-psycho­
logischen Klimas in Arbeitskol­
lektiven und Familien. Die Zahl 
der in trunkenem Zustand ver­
übten Verbrechen hat sich um ein 
Drittel verringert.

Wir müssen Jedoch einsehen, 
daß In dieser Sache noch viel 
Formalismus und Kampagnearbeit 
herrscht. Um die Trinker und Al­
koholiker ist noch keine At­
mosphäre der allgemeinen Ver­
urteilung geschaffen worden, 
gang und gäbe sind Immer noch 
Gutmütigkeit und Nachsicht Ihnen 
gegenüber. Mit dem Ver­
trieb von Alkoholgetränken ist 
In Alma-Ata und In einigen an­

deren Städten noch keine nötige 
Ordnung geschafft worden. Groß 
ist noch die Zahl der Menschen, 
die In Ausnüchtenungsanstalten 
geliefert wenden, im trunkenen 
Zustand Verbrechen begehen und 
sich der gesellschaftlich nützli­
chen Arbeit entziehen.

Man darf nicht vergessen, daß 
Alkohol mißbrauch mit dem 
Verbleib in der Partei 
unvereinbar ist. Es gilt, die Ver­
antwortung der Leiter für die 
Schaffung einer Atmosphäre von 
Unduldsamkeit in den Anbei ts- 
kollektiven gegenüber der Trunk­
sucht zu erhöhen, eine besondere 
Beachtung Fällen eines libera­
len Verhallens zu den Schuldigen 
zu schenken und aufs Strengste 
Parteiverfahren wegen Trunk­
sucht zu üben.

Die ParteikommJssilonen ha­
ben auch ständig die Befolgung 
des Beschlusses des ZK der 
KPdSU „Über Maßnahmen zur 
Verstärkung des Kampfes gegen 
niöhterarbeltete Einkünfte" zu 
überwachen.

Es wurde über Entlarvungen 
großer Nutznießer solcher Ein­
künfte berichtet, die verant­
wortungsvolle Posten bekleide­
ten und längere Zelt vor den Au­
gen der Kommissionen für Volks- 
kon,trolle, der sowjetischen und 
administrativen Organe Verbre­
chen begingen. Es gilt, Aufmerk­
samkeit besonders auf Fälle des 
Haltens eigenen Viehs In Gesell- 
schatftsherden zu lenken.

Bel der im Januar dieses Jah­
res durchgeführten Viehzählung 
In Agrarbetrieben von 13 Gebie­
ten wurde in den Herden erneut 
Eigenvieh entdeckt, für dessen 
Haltung dem Staat ein Schaden 
von über 2 Millionen Rubel zu­
gefügt wurde. Es drängt sich 
die Frage auf: Warum 
hat diese» Erscheinung solche 
Ausmaße angenommen? Vor al­
lem darum, well viele leitende 
Partei-, Sowjet- und Wirt­
schaftsfunktionäre ihr Vieh auf 
diese Weise hielten.

Es werden Maßnahmen zur 
Schaffung von Ordnung getrof­
fen. Das Eigenvieh wird aus der 
gesellschaftlichen Herde ent­
fernt. Für seine Haltung zahlten 
die Eigentümer im Republik­
maßstab 3,6 Millionen Rubel ein. 
Die Parteikommissionen haben 
all diejenigen zu strenger Ver­
antwortung zu-ziehen, die sich auf 
Kosten des Staates bereichern. 
Der zugefügte Schaden muß voll­
ständig beglichen werden.

Großen Verlust erleidet der 
Staat auch durch Verletzungen 
der Finanzdlszlplin und die Ein­
setzung außerplanmäßiger Mitar­
beiter. Im Laufe des vergange­
nen und in den zwei Monaten 
dieses Jahres haben die Finanzor­
gane 18.700 solcher Planstellen 
aufgedeckt, deren Unterhaltung 
sich auf 31,2 Millionen .„Rubel 
belief.

Nicht selten kam es vor, daß 
die Leiter sich besondere Ar- 
belts- und Lebensbedingungen 
schufen, unverdient die jeweili­
gen Privilegien genossen, für sich 
und ihre Nächsten auf Kosten 
des Staates Residenzen, Land- und 
Jagdhäuser bauten. Eine große 
Unordnung herrschte bei der Zu­
weisung von Wohnungen. Nach 
der Überprüfung stellte es sich 
heraus, daß In Alma-Ata 1 734 
Menschen in den Bezirksvoll­
zugskomitees auf der Wohnungs­
liste standen, wozu sie absolut 
kein Anrecht haben. Auf Anord­
nung hochgestellter Persönlich­
keiten wurden gesetzwidrig 64 
Wohnungen zugewiesen. Gro­
be Verletzungen der Wohnungs­
gesetzgebung wurden auch in an­
deren Städten und Siedlungen 
aufgedeckt. Die Pantieikommis­
sionen haben. einen sicheren 
Schutzwall gegen solche Gesetz- 
verietzungen zu errichten.

Außerhalb des Blickfeldes der 
Parteikontrolleure des Gebietsund 
der Stadt Alma-Ata blieben auch 
andere Bereiche des gesellschaft­
lichen Lebens.

Im System der Hoch- und Fach­
schulbildung sowie der Wis­
senschaft machten sich Protek­
tionismus, Landmannschaft und 
Vetternwirtschaft breit.

In Lehranstalten, wissenschaft­
lichen Institutionen schlichen sich 
auf leitende Posten Personen, die 
die Lehr- und Erziehungsarbeit 
letzten Endes ruinierten und der 
internationalen Erziehung gro­
ßen Abbruch taten.

Wir müssen die moralische 
Atmosphäre aktiv sanieren. Es 
gilt, strenge Maßnahmen gegen 
diejenigen zu ergreifen, welche 
die Mitarbeiter, die die Sache 
zum Scheitern gebracht und sich 
kompromittiert hatten, unter ih­
ren Schutz nahmen und sie der 
Verantwortung zu entziehen such­
ten. Solche gibt es leider nicht 
wenige. Unter Ihnen Ist auch der 
Erste Sekretär des Rayonpartel- 
komlitees Kapal, Gebiet Taldy- 
Kungan, T. Karlbshanowa. Sie tat 
alles, um ihren Verwandten, den 
ehemaligen Direktor des Staatli­
chen Dsungarischen- Jagdwirt- 
schafitsbetrlebs T. Daurenbekow 
au beschützen, der beim Eintritt 
In die Partei seine Vorstrafe ver­
heimlicht hatte. Das Gebiet Tal­
dy-Kurgan ist wohl das typischste 
in bezug auf diese Mißstände. Die 
Kommission für Parteikontrolle 
des Gebietspartelkomitees und 
Ihr Vorsitzender U. S. Torego- 
shln wußten und wissen auch jetzt 
um viele Mißllchkelten, ergrei­
fen Jedoch dagegen keine ent­
schiedenen Maßnahmen.

Es wurde henvongehoben, daß 
die Bemühungen aller Ketten­
glieder der Partei darauf gerich­
tet sind, die Demokratie weiter 
auszubauen, allerorts die At­
mosphäre der Prlnzlplentreue und 
Sachlichkeit, der Aufrichtigkeit 
und Offenheit, des anspruchs­
vollen Verhaltens zueinander zu 
schaffen. In der Republik wächst 
die Zahl der Organisationen, In 
denen es dank der Verbesserung 
der Erziehungsarbeit keine Dis­
ziplinarverfahren gibt. Von letz­

teren gibt es Jedoch Immer noch 
viel, was mit Fehlern der Par­
teiorganisationen bei der Auf­
nahme In die Partei und mit 
Mängeln In der Erziehung ver­
bunden Ist. Auch die Parteikom­
missionen tragen die Schuld 
daran. Es Ist Ihre Pflicht, das 
ganze Innerparteiliche Leben und 
vor allem solche seiner Selten 
wie die Auffüllung der Reihen 
der Partei und die Rege­
lung ihres Bestandes ent­
scheidend zu beeinflussen.

Die Mitglieder der Partelkom- 
missilonen begeben sich selten an 
die Basis, beteiligen sich nicht 
an Parteiversammlungen, wo 
Fragen der Aufnahme In die Par­
tei gedöst wenden, treffen nicht 
mit Menschen zusammen, die in 
die Partei elntretefi und mit de­
nen, die Ihnen Empfehlungen ge­
geben haben.

Es gilt, streng die Lenin­
schen Prinzipien und Normen 
der Parteimitgliedschaft zu befol­
gen. Es ist prinzipiell wichtig, 
daß die KPdSU nie die Auffül­
lung ihres Bestandes beschleunigt, 
sondern nur diejenigen auf­
nimmt, die in der Tat bewiesen 
haben, daß sie In die Partei im 
Namen des selbstlosen Kampfes 
für unsere erhabene Sache ein­
treten. Bei der Erziehung der 
Mitglieder und Mitgliedskandida­
ten der Partei Ist . die Diszipli- 
narpraxls der Parteiorganisatio­
nen sehr wichtig. Bei der Un­
tersuchung der Disziplinarverge­
hen der Kommunisten sowie bei 
der Wahl von Erzieihungs- und 
Strafmaßnahmen wenden noch 
immer ernste Mängel und Fehler 
zugelassen.

Das Verhalten zu denjenigen, 
die sich unwürdig benehmen, ge­
gen das Statut der KPdSU und 
die Normen der Parteimoral 
verstoßen, muß man unversöhn­
lich sein. Niemand darf ver­
schont bleiben, wenn es sich um 
das Ansehen der Kommunisti­
schen Partei, um die Sauberkeit 
ihrer Reihen handelt.

Einer der wichtigsten Berei­
che ist die Arbeit mit den Brie­
fen und Beschwerden der Werk­
tätigen. Ihre Bedeutung wächst 
vielfach, da die Partei entschie­
den Kurs auf Vertiefung der so­
zialistischen Demokratie, auf 
weitestgehende Entfaltung von 
Publizität, Kritik und Selbst­
kritik genommen hat. Die Par­
teikommissionen werden in der 
Regel mit der Überprüfung von 
Briefen beauftragt, die wichtige, 
prinzipielle Probleme aufwer­
fen — unbotmäßiges Betragen 
von Kadern, Übergriffe der 
Amtspersonen, Unterdrück u n g 
von Kritik, Bürokratismus, Ver­
stöße gegen die Partei- und 
Staatsdisziplin urtd die Normen 
der Moral.

Groß ist die Verantwortung 
der Mitarbeiter der Parteikom­
missionen für die Objektivität der 
durchgeführten Kontrollaktdoneri. 
Sie müssen stets vom Standpukt 
der Partei ausgehen, nicht in 
Revisionssucht verfallen, äußerst 
feinfühlig und aufmerksam sein, 
Taktgefühl und kameradschaft­
liches Vorgehen ohne Voreinge­
nommenheit und Mißgunst be­
kunden. Anhand der Eingaben 
der Werktätigen haben sie ernst­
hafte Mängel in der Arbeit einer 
Reihe von Ministerien, Ämtern, 
Betrieben und Organisationen 
aufgedeckt. Die Resultate der 
Kontrollaktionen wurden im Büro 
und in den Sekretariaten der 
entsprechenden Partelkomitees 
erörtert.

Zugleich gehen manche Partei­
kommissionen oberflächlich an 
die Erörterung von Briefen, an 
die Prüfung der darin enthalte­
nen Fragen heran, zeigen keine 
nötige Wendigkeit bei der Besei­
tigung der Ursachen und Zustän­
de, die die begründeten Eingaben 
der Werktätigen hervqrrufen. 
sind nicht beharrlich genug bei 
der Heranziehung zur Verant­
wortung von Amtspersonen, die 
hartherzig und nicht objektiv 
sind.

Bei der Behandlung der Frage 
der Arbeit des Dshambuler Ge­
bietsparteikomitees zur Erörte­
rung der Briefe und Eingaben 
der Werktätigen im Büro des ZK 
wufden ernste Mängel, Fälle 
oberflächlichen., formell-bürokra­
tischen Verhaltens gegenüber 
begründeten Bitten, Fälle nicht- 
objektiver Informierung der hö­
herstehenden Parteiorgane über 
die Ergebnisse ihrer Kontrollen 
aufgedeckt. Verurteilt wunde die 
Praxis des vorzeitigen Entzugs 
ungelöster Eingaben aus der 
Kontrolle und ihres Weiterleitens 
an Personen, über deren Hand­
lungen sich die Antragsteller be­
schweren.

Es wurden Fälle der Unter­
drückung von Kritik angeführt; 
man verwies auf die Notwendig­
keit, entschieden gegen diejeni­
gen anzukämpfen, die den kriti­
schen Bemerkungen kein Gehör 
schenken und die ,,Unruhestifter" 
verfolgen. Die Partei fordert, daß 
jedes Schreiben an eln Partelko­
mitee, Staats- bzw. Wirtschafts­
organ äußerst aufmerksam und 
objektiv erörtert und daß den 
Verfassern aufschlußreiche Ant­
worten gegeben werden.

Viele Fragen entstehen Im 
Zusammenhang mit nlchtunter- 
zelohneten Briefen. Die anonymen 
Signale laufen am häufigsten 
aus den Gebieten und Kollekti­
ven ein, wo keine nötige Sorge 
für die Arbelts- und Lebensbe­
dingungen der Menschen bekun­
det wird, wo die Ansprüche an 
die Kader abgeschwächt sind und 
keine Entfaltung der Kritik von 
unten gewährt wird. Well sich 
viele dieser Signale bestätigen, 
verdienen die in den Briefen ge­
schilderten konkreten Fälle eine 
objektive Untersuchung. Jedoch 
man darf auch die andere Seite 
der Frage nicht unberücksichtigt 
lassen. Ein ansehnlicher Teil der 
anonymen Briefe enthält lediglich 
boshafte Erklärungen und unbe­
gründete Anschuldigungen. Des­

halb müßte die Ordnung einge­
führt werden, daß bei der Erör­
terung Jedes nichtunterzeichneten 
Schreibens die Entscheidung dar­
über, ob eine Prüfung eingelei­
tet werden soll oder niicht, bedm 
Sekretär des Partelkomitees Je 
nach dem Inhalt der Eingabe lie­
gen soll. Den Sekretären der 
Partelkomitees obliegt die Ver­
antwortung für die Objektivität 
der von ihnen dabeil getroffenen 
Entscheidungen.

Die Organe der Parteikontrol­
le müssen beharrlicher den Stil 
und die Methoden ihrer Tätig­
keit vervollkommnen, und ent­
schiedener die formellen Verfah­
rensweisen ausmerzen, die unter 
den Bedingungen der weitge­
henden Demokratisierung der Ge­
sellschaft unannehmbar sind. Der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow un­
terstrich im Bericht auf dem 
XXVII. Parteitag: Zum gegen­
wärtig notwendigen Stil gehö­
ren Konkretheit, Sachlichkeit, 
Konsequenz, Einheit von Wort 
und Tat, Wahl der effektivsten 
Methoden und Mittel, sorgfältige 
Berücksichtigung der Meinungen 
von Menschen, sachkundige Koor­
dinierung der Handlungen sämt­
licher gesellschaftlicher Kräfte.

Die Kommissionen für Partei­
kontrolle bei den Gebletspartel- 
komltees Turgai und Semipala- 
tinsk erfüllen in hohem Maße 
diese Forderungen. Die Formen 
und Methoden ihrer Tätigkeit sind 
mannigfaltiger und der Kampf 
um die Reinheit der Parteirei­
hen ist effektiver geworden. Die 
Kontrolle Ist inhaltsreicher, und 
die Probleme, die auf den Sit­
zungen der Kommissionen erör­
tert werden, sind aktueller ge­
worden.

Aktiv beteiligt sich an der 
Umgestaltung die Parteikommis­
sion beim Alma-Ataer Bezirks­
parteikomitee Moskowski. Ihre Zu­
sammensetzung wurde durch Spe­
ziallisten der Volkswirtschaft, 
Partei- und Arbeitsveteranen, 
Schrittmacher der Produktion 
verstärkt.

In der letzten Zeit haben die 
Parteikommissionen bei den 
Stadt parteikomitees Aktjublnsk 
und Syrjanowsk, beim Kuiby- 
schew-<Bezirksparteikomitee von 
Petropawlowsk, beim Rayonpar­
telkomitee Jeglndybulak des Ge­
biets Karaganda, beim Rayonpar­
teikomitee Irtyschsk des Gebiets 
Pawlodar sowie bei anderen 
Stadt- und Rayonparteikomitees 
ihre Tätigkeit aktiviert. Doch so 
arbeitet man bei weitem nicht 
überall. Nur wenig hat die Um­
gestaltung vorläufig die Kommis­
sionen für Parteikontrolle bei 
den Gebietsparteikomitees Gur­
jew, Dshambul, Ostkasachstan 
und Tschimkent berührt. Ihnen 
fehlen Konkretheit, Zielstrebig­
keit und Systemhaftlgkeit.

Eine der. Ursachen dafür liegt 
darin, daß man in einer Reihe 
von Parteikomitees an die Zusam­
mensetzung der Parteikommis­
sionen noch immer oberflächlich 
herangeht. Allerorts muß die 
Ordnung eingeführt werden, bei 
welcher deren ehrenamtlichen 
Mitglieder auf der Sitzung des 
Büros des entsprechenden Partei­
komitees auf Empfehlung der 
Parteigrundorganisation bestätigt 
würden. Jeder Mitarbeiter der 
Organe für Parteikontrolle muß 
hohe Diszipliniertheit und Ver­
antwortung, das lautere Wesen 
eines Parteimitglieds in sich ver­
körpern.

Man muß den Gehalt und die 
Qualität der Kontrolltätigkeit 
allerorts tiefgehend und prinzi­
piell analysieren und dabei kon­
krete Wege zur Vervollkommnung 
ihres Stils, ihrer Formen und 
Methoden vorsehen. Die Zelt 
fordert,“ rascher voranzugehen, 
Größeres zu leisten, begeistert 
und hingebungsvoll zu arbeiten.

Die Kommissionen für Par­
teikontrolle sind berufen, auf 
jede Welse dazu beizutragen, 
daß nach den Ergebnissen der 
ersten Jahreshälfte In der Indu­
strie eine Planerfüllung nicht 
unter 107 Prozent’ gesichert 
wird; im Bauwesen gilt es, in 
dieser Periode mindestens 50 
Prozent der Meisterung von Bau- 
und Montagearbeiten zum Jah- 
resplan zu erzielen; die Überga­
be nicht weniger als der Hälfte 
des Wohnraums zum Jahresplan 
zu gewährleisten und den Plan 
bei der Erfassung tierischer Er­
zeugnisse um mindestens 10 
Prozent zu den Jahresverpflich­
tungen für das laufende Jahr zu 
überbieten.

Auf dem Beratungsseminar 
wurde die einmütige Unterstüt­
zung der Beschlüsse des Janu­
arplenums des ZK der KPdSU 
durch die Werktätigen gewür­
digt. die auf die weitere Be­
schleunigung der Umgestaltung 
der sozialen und wirtschaftlichen 
Entwicklung unseres Landes und 
auf die Hebung des Lebensstan­
dards der Sowjetmenschen abzie­
len. Es sind entschiedenere Maß­
nahmen zur Erreichung der ge­
stellten Ziele notwendig. Alle 
Organe der Parteikontrolle sind 
berufen, die Menschen zur Reali­
sierung der Pläne und Verpflich­
tungen zu mobilisieren.

Es gilt, gründlicher, mit aller 
Verantwortung die Eignungsprü­
fung der Kader weiter zu betrei­
ben, Rechenschaftslegungen lei­
tender und einfacher Mitarbeiter 
umfassender zu üben und dabei 
Ihre Wahren fachlichen und poli­
tischen Eigenschaften sowie Ihr 
Verhallen zur Umgestaltung zu 
ermitteln. Die Verantwortung 
der Leiter aller Ebenen für das 
Ideologisch-moralische und inter­
nationale Klima im Kollektiv 
muß verstärkt werden. Es ist not­
wendig, In die Praxis weitgehend 
die Berichterstattungen Parteilo­
ser auf Gewerkschaftsversamm­
lungen einzuführen, somit Ihre 
Verantwortung für den ihnen 
übertragenen Abschnitt zu erhö­
hen.

Es wurde die Notwendigkeit 
unterstrichen, mehr Beachtung 
dem Erlernen der kasachischen 
und der russischen Sprache zu 
schenken. Die Vertreter der ei­
nen Nation müssen für die 
Sprache und Kultur einer ande­
ren Nation sorgen. Das trägt 
ebenfalls zur Behauptung des 
Internationalismus bei. Ein aku­
tes Problem Ist die Entwicklung 
(der Innernationalen Kritik, die 
man konstruktiv gestalten gekonnt 
zu nutzen und zu diesem Zweck 
die öffentliche Meinung gründ­
licher erforschen muß. Man darf 
die innernationalen Probleme 
nicht außer acht lassen und muß 
sie unverzüglich lösen. Eine 
ebenso wichtige Frage sind die 
zwischen nationalen Beziehungen. 
Sie ist vielschichtig und beinhal­
tet auch die Lösung sozialer 
Probleme. Daher müssen hier 
alle auf das eine Ziel hinarbeiten 
und an Ihre Lösung, mit verein­
ten Kräften, darunter auch mit 
Hilfe der Organe der Partei­
kontrolle gehen.

Die Organe der Parteikontrol­
le der Republik sind berufen, 
wahre Generatoren fortschrittli­
cher Ideen zu sein, konstruktive 

’ und fachliche Vorschläge zur 
Beschleunigung, Umgestaltung 
und Verbesserung in allen Le­
bensbereichen einzubringen. Nur 
eine entschiedene Hinwendung 
zu allen aktuellen Problemen 
und ein fürwahr parteimäßiges 
Herangehen an ihre Realisierung 
können eine erfolgreiche Ver­
wirklichung des von der Partei 
festgelegten Kurses sichern.

Die Vorsitzenden der Partel- 
komlssionen beim Moskauer Be­
zirksparteikomitee von Alma-Ata 
J. A. Awdejew beim Rayonpar­
teikomitee Tlmirjasewo Im Ge­
biet Nordkasachstan W. A. 
Galtschlnskl, der Leiter der Ab­
teilung Organisationsarbeit der 
Partei im Semipalatlnsker Ge­
bietspartelkomitee B. M. Baschi­
low und der Vorsitzende der 
Kommission für Parteikontrolle 
beim ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans A. A. Mu- 
chambetow würdigten die große 
Bedeutung der Erweiterung des 
Umfangs der Arbeit sowie Ihrer 
gleichzeitigen Konzentrierung auf 
die Hauptrichtungen der sozial- 
ökonomischen Entwicklung und 
der Erziehung.

Die Vorsitzenden der Kommis­
sionen für Parteikontrolle bei 
den Gebietsparteikomitees: von 
Kustana'i — B. Sh. Achanow, 
von Aktjublnsk — A. Narikow, 
von Mangyschlak — M. Gubal 
dullin sprachen über die Notwen- -< 
digkeit, sich im Sinne der heuti­
gen Anforderungen rascher um­
zustellen, die Wirksamkeit der 
Kontrollaktionen zu steigern, die 
Realisierung des Wohnungsbau­
programms, die Effektivität des 
Ackerbaus und der Viehhaltung 
effektiver zu beeinflussen.

Der Kurs der Partei auf die 
Umgestaltung und Beschleuni­
gung. sagte W. M. Ryskal, Vor­
sitzender der Parteikommission 
beim Gagarin-Bezirkspartelkoml- 
tee von Temirtau im Gebiet Ka­
raganda, fordert von uns höhere 
Leistungen. Heute gilt es, sorg­
fältiger die Briefe und Beschwer­
den von Werktätigen zu prüfen 
und dabei maximale Wirksamkeit 
anzustreben. Fragen der Erhö­
hung des operativen und konkre­
ten Charakters behandelten in 
ihren Asprachen der Leiter der 
Abteilung Organlsätionsarbelt 
der Partei im Alma-Ataer Ge 
bietsparteikomltee G. G. Suje . 
und der Vorsitzende der Partei-' 
kommlsslon beim Ust-Kameno- 
gorsker Stadtparteikomitee I. I. 
Sacharow.

Die Vorsitzenden der Kommis­
sionen für Parteikontrolle bei 
den Gebietspartelkomitees: von 
Pawlodar — Sh. D. Kinshibe- 
kow, von Ksyl-Orda — N. Tok- 
myrsajew, der Vorsitzende der 
Parteikommission beim Parteiko­
mitee des Balchascher Bergbau- 
Hüttenkombinats im Gebiet 
Dsheskasgan S. Amansholow 
sprachen über die Erfahrungen 
bèi der Bekämpfung von 
Amtsmißbrauch, bei der Bewe­
gung um die volle Auslastung 
von Arbeitskräften sowie der 
materiell-technischen Ressourcen, 
um die Befolgung des Wirtschaft- 
llchkeits- und Sparsamkeitsprin­
zips.

Die Vorsitzenden der Kom­
missionen. für Parteikontrolle bei 
den Gebietspartelkomitees: von 
Taldy-Kurgan — U. S. Torego- 
shln und von Tschimkent — 
S. Dosslmbekow unterstrichen, 
daß diese Kommissionen in der 
letzten Zelt bedeutend verstärkt 
wurden. Dasselbe läßt sich von 
den Organen für Parteikontrolle 
bei den Rayon- und Stadtpartel­
komitees sagen, was die Kon­
trollaktionen qualifizierter durch­
führen und in das Wesen der 
Probleme tiefer eindringen hilft.

Über die Zusammenarbeit mit 
den Kommissionen für Parteikon­
trolle und über die behördliche 
Kontrolltätigkeit sprachen der 
Vorsitzende des Komitees für 
Volkskontrolle der Kasachischen 
SSR B. W. Issajew, der Vorsit­
zende des Kasachischen Re­
publikgewerkschaftsrats E. M. 
Shakselekow, der Staatsanwalt 
der Kasachischen SSR G. B. 
Jelemlssow, der Finanzminister 
der Republik A. J. Bazula, der 
Leiter der Zentralverwaltung für 
Statistik der Kasachischen SSR 
T. Sh. Shumasultanow, der Lei­
ter des Republikkontors der 
Staatsbank der UdSSR B. D. 
Rjabow, der Leiter des Republik­
kontors der Investitionsbank der 
UdSSR G. J. Mursagaidjew und 
der Stellvertretende Vorsitzende 
der Hauptverwaltung für mate­
rialtechnische Versorgung der 
Kasachischen SSR W W Trlten- 
ko

Auf dem Beratungsseminar 
sprach der Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans G. W Kolbln.

(KasTAG)
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Robert WEBER

Über dem „Roten Buch"
Vati!
Weißt du, 
warum die Sterne 
sich immer halten 
an die fernste Feme? 
Damit niemand 
nach ihnen langen kann — 
keine Frau und kein Mann! 
Sonst könnten die Sterne 
gleich vielen Blumen — 
so sagte Oma — 
ins ..Rote Buch" kommen...

A
Blumen und Liebe 
sind untrennbar.
Da aber immer mehr Blumen 
ins „Rote Buch" 
eingetragen werden, 
kommt vielleicht 
nach und nach 
auch die Liebe dorthin?

A
Es tut wohl, 
die Reinheit der Bergluft zu 

spüren, 
nichts ist so rein 
auf der sündigen Erde..
Man munkelt,

Joachim KUNZ

Im Museum
Stille herrscht in allen

Räumen — 
die Besucher atmen kaum, 
sind bemüht, riiehts zu 

versäumen — 
wandern wie in einem Traum. 
In den Bildern und Gemälden 
die Geschieht' sich offenbart: 
Rußlands ruhmbedeckte

Helden 
kämpfen da auf Reckenart. 
schlagen Schweden und

Chasaren,
schützen unser Heimatland 
vor Mongolen und Tataren 
mit geübter, fester Hand; 
Pugatschow, die Dekabristen 
schauen furchtlos vom

Schafott: 
in Verbannung Kommunisten 
preisgegeben sind dem Spott. 
Armut sieht man hier und

Trauer 
aus der dunklen Zarenzeit: 
Auf dem Feld, gebückt, der

Bauer 
rackert im zerlumpten Kleid. 
In den Hüttenwerken, Minen, 
rußbedeckt und schwarz

vor Not, 
schuften abgemagert, müde 
Kinder. Frauen, nah dem Tod. 
Und auf einmal!
Sturz des Zaren.
Der Triumph der Sowjetmacht.
Völker sich

zusammenscharen — 
eine neue Welt erwacht. 
Andre Bilder, andre Zeiten, 
Strahlender wird unser Blick. 
Froh wir durch die Säle 

schreiten,
Stolz auf unser wahres Glück.

Alexander BRETTMANN

Frühling
Frühling steigt kühn auf die.

Berge, 
zieht durch die Täler dahin. 
Läßt an den Rändern der

Wälder 
zarte Schneeglöckchen 

erblühn.
Lautes Geplätscher und

Rauschen 
schenkt er dem Fluß und dem 

Bach.
Rüttelt aus bleiernem Schlafe 
Beuge und Talschluchten wach. 
Aus der Umklammrung des

Eises
Hafen und Meer er befreit. 
Was uns vor Tagen bloß 

träumte, 
wird unbedingt Wirklichkeit. 
Die Vögel kamen wieder 
geflogen aus dem Süd 
und brachten auf den

Schwingen 
den holden Frühling mit, 
Frau Sonne übergoldet 
die Wiese und die Flur, 
schenkt frische Kraft und

Segen 
der leblosen «Natur.
Das Herz pocht voller 

Hoffnung
und Liebe in der Brust.
Wallt doch in ihm der

Frühling 
mit neuer Freud und Lust.

Hermann ARNHOLD

Hoffnungsfunken
Winterweißfarben 
verklingen die Träume, 
schneeige Gipfel 
die Hoffnung umsäumen, 
und die Gedanken 
versinken 
in knietiefem Schnee.

Über die Berge 
und über die Täler 
schwebt in der Bläue 
dahin deine Seele, 
um in der Frostnacht 
zu lindern 
ihr brennendes Weh...

Wärme und Freude 
wie du tief empfindend, 
Kälte und Stürme 
wie du überwindend, 
steht dir zur Seite 
verbindlich 
die hellende Zeit. 

diese Luft will man bald 
konservieren, 

um sie in Büchsen 
in Großstädte 
zu befördern.

A
Nur die Menschen 
können lachen und weinen. 
Sie können lachend 
ein Tier töten, 
bitter weinend 
eine Blume pflücken...

A
Walddieb, halt!
Die Natur zerstörst du!
Die Walddieberei findet keine 

Sühne.
Segen über euch.
ihr Waldhüter, Heger, Förster, 
ihr Beschützer des

Ewiggrünen! 
A

Auf der Bärenhaut 
will und darf ich nicht liegen, 
denn mir graut 
vor all den großen Siegen 
über die Mutter Natur, 
über die grüne Welt,

Lia FRANK

Im Kurzwellenbereich
Kein Schlaf, kein Schlaf. 
Die Spannung will nicht 

welchen.
Ich warte geduldig — bald, 
in paar Minuten, um drei

Uhr nachts, 
kommt das Rufzeichen aus 

dem Äther: 
sanfte Töne einer

Hirtenschalmei,

Alexander HASSELBACH

Mutters Initiative
1.

Sein Heimatort liegt im be­
rühmten Neuland, nicht weit von 
einer großen Industriestadt. Vor 
einer Woche kam Friedrich Stark 
aus dem Wehrdienst zurück und 
hatte, wie es ihm vorkam, schon 
eine Ewigkeit im Dorf herumge­
lungert, das große Wort unter 
alten und neuen Freunden gespro­
chen. War er doch bei den Pan­
zersoldaten gewesen, und das 
machte Eindruck.

Im Hause bei Starks führte die 
Mutter das Regiment. Es schien, 
der Hausvater sei froh darüber, 
von ihm wurde weniger verlangt 
und sie, eine gute Hausfrau, 
führte die Wirtschaft ausgezeich­
net.

Mutter liebt es, über ihre 
Kinder zu sprechen, dabei meist 
in überschwenglicher Art. Alle 
seien sie die schönsten und besten 
Menschen im Ort und in der gan­
zen Welt. Friedrich, der Jüngste 
von den sieben Geschwistern, sei 
ihr allerallerliebstes Kind, sagte 
sie ihm. Er solle sich erst mal 
gut erholen, ausruhen, sich im 
Dorfe umgucken, und dann der 
Mutter gestehen, wen er sich von 
seinen früheren Mitschülerinnen 
zur Braut ausgewählt habe. Wie 
sie das alles so hinsagt, fällt ihr 
ein, es klinge nicht überzeugend 
genug, und sie schließt mit dem 
Sprichwort: Jung géfreit, hat nie 
gereut.

Ein anderes Mal tut sie dem 
heimgekehrten Sohn kund: „Mein 
lieber Junge, du bist der Jüngste 
unter meinen Kindern und meine 
letzte Hoffnung. Ich wollte doch 
schon immer, daß meine Kinder 
es zu etwas bringen. Zwei deiner 
Brüder sind Mechanisatoren ge­
worden. Da ist dein Vater schuld 
daran, der sich sein ganzes Leben 
mit den Maschinen abquält und 
dabei noch stolz darauf ist und 
meint, er sei der allerglücklichste 
Mann im Ort. Ich aber muß ihm 
die schmierigen Hemden wa­
schen. Deine zwei Schwestern ha­
ben gelernt und gelernt und sind 

schließlich gewöhnliche Dorfschul- 
lehrerinnen geworden. Woldemar, 
der zählt überhaupt nicht, das 
weißt du. Wem der nur nachge­
raten ist, der Taugenichts! Treibt 
sich Tag und Nacht, ob Sonntag 
oder Werktag, im Klub herum..."

Ihm fiel natürlich in den auf 
Ihn bezogenen Plänen der Mutter 
der Widerspruch auf: Einerseits 
früh gefreit, hat nie gereut, dann 
gleich ihre letzte Hoffnung, daß 
es wenigstens eines ihrer Kinder 
zu etwas Außerordentlichem brin­
gen solle. Er fragte nicht ein­
mal, was sie damit meinte. 
Hochschule? Er hatte im Lernen 
nie hervorgeragt. Schwer war 
ihm das Lennen Ja nicht gefallen. 
Aber er hatte auch nie vor Lern­
begierde geschwitzt. Oder daß er 
mal die Hand gestreckt hätte wie 
manche Lerneifrigen, wenn sich 
Jemand beim Antworten festge­
fahren hatte und er gerade gut 
wußte, wonach gefragt wurde. 
Vorgesagt hatte er auch nicht; 
er war schon immer gegen Lug 
und Trug.

Mutter wunde in die Küche 
gerufen. Eine Nachbarin war 
gekommen, als sie bei Woldemar 
angelangt waren. Noch in der 
Schule hatte dieser mit seinen 
Einfällen in der Laienkunst die 
Schüler und Lehrer immer wie­

wo die Bären 
als seltene Kreaturen 
sind überall schon längst 

gezählt.
A

Unsere Wälder 
werden schäbig, 
ärmer wird Ihre Fauna.
Leute, 
wollt ihr 
eine Natur erleben, 
die nichts mehr hergibt 
für ein Staunen?

A
Der Fluß
wird immer seichter und 

blasser, 
als käme ins Land 
eine tückische Dürre...
Die Trauerweiden 
neigen sich 
tief zum Wasser 
und können die Nässe 
doch nicht berühren.

A
Flüsse sterben 
vor giftigem Leid, 
voller Angst 
jedes Blättchen bebt...

leises Scheidengebimmel — 
unaufhaltsam dringen sie

durch quäkendes
Rockgezeter!

Frieden der weidenden Herden 
strömt in mein müdes

Zimmer
Ich schließe die Augen. — 
da sind sie: dämmernde Haine,

der in Staunen versetzt. Ist doch 
normal, daß er jetzt den Dorfklub 
leitet. Dort ist bei ihm immer 
etwas Neues beim Tanz, die 
Menschen gehen gern hin. Mut­
ter will das nicht verstehen. 
Fratzenschneider nennt sie ihn. 
Es blieb noch die Schwester Ma­
rie, von der die Mutter nicht 
gesprochen hatte. Marie ist zwei 
Jahne älter als Friedrich. Gleich 
nach Schulabgang hatte sie sich, 
eine Siebzehnjährige, bis über 
die Ohren in einen schmucken 
Erntehelfer verliebt. Bei ihr ging 
es mit der Heirat damals über 
Hals und Kopf, dabei keinesfalls 
nach Mutters Kopf. Aber Marie- 
chen wußte, was sie wollte, und 
das war Heiraten, Heiraten und 
nur Heiraten. Mutter sagte, Ma- 
riechen hätte Vaters sturen Cha­
rakter; wenn der auf etwas aus 
sei, gebe er nie nach.

Vier Jahre ist Marie jetzt ver­
heiratet, ging es dem Bruder 
durch den Kopf, oder nicht mal 
volle vier Jahre, und sie hat be­
reits drei Kinder zur Welt ge­
bracht. Ihr Töchterchen, auch ein 
Marlechen auf Wunsch des ver­
liebten Papas, ist kaum drei 
Jahre alt, und die zwei Söhne, 
Zwillingsbrüder, gerade ein Jahr. 
Woldemar meinte damals, es ge­
he bei der Schwester im Eiltem­
po. Mutter sagte nichts, aber seit 
Marlechens Heirat fährt sie so 
gerne ins Rayonstädtchen, wo die 
Schwester Jetzt wohnt.

Übrigens wollte Friedrich ge­
rade über sich selbst ins klare 
kommen, was und wie weiter; er 
bekrittelte und benörgelte aber 
mit Mutters Hilfe nun seine Ge­
schwister.

Im Dorfe dämmerte es schon, 
als Friedrich die Dorfstraße ent­
lang zum Klub schlenderte. Es 
hatte noch Zeit bis zur Abendver­
anstaltung und wußte nun nicht, 
wohin mit sich.

Als er gerade an der Schule 
vorbeikam, sprach Ihn Jemand an: 
„He, Soldat, du gehst Ja so 
gleichgültig vorbei, als wärst du 
nicht noch unlängst hier zu Hau­
se gewesen."

Er hob den Kopf. Es war Anna 
Karlowna, die Deutschlehrerin. 
Er grüßte etwas verlegen.

„Komm doch mit herein", 
-sagte sie, „hast doch das Tan­
zen noch nicht verlernt. Unsere 
Oberschüler haben heute ihren 
letzten Tanzabend nach Schul- 
schluß."

„Sie gehen wohl auch tan­
zen?" versuchte er seine Verle­
genheit zu überwinden.

„Nein, das gerade nicht, will 
nur mal reinschauen. Habe einen 
Auftrag für die Klassenälteste 
meiner 9a, die Ja heute schon 
die 10a ist."

,Sie traten ein. Dort wurde 
schon getanzt. Friedrich blieb im 
Hintergrund unweit der Tür ste­
hen. Der große Saal kam ihm 
irgendwie klein vor; sein Blick 
konnte alles erfassen. Als zum 
nächsten Tanz aufgesptëlt wur­
de, hatte er schon ein Mädchen 
im Visier, die eben mit einer 
Freundin getanzt hatte und nicht 
weit weg an einem Fenster 
stand. Ist die aber groß gewor­
den, ging es ihm durch den 
Kopf, und hübsch. ,Sle wohnt in 
deiner Straße, ist tausendmal an 
unserem Haus vorbeigegangen,' 
dachte er, als er zu Ihr ging, um 
Sie zum Tanz aufzufondern, und

Die Naturschänder platzen 
vor Neid, 

wohl well die Schönheit 
sie doch überlebt!

A
So wie der Wegerich 
hellt unsre Wunden, 
bannt der Wald 
Mißmut und Ärger, 
Kümmernis, Sorge und Leid. 
Das nennt sich Liebe.
Wie ist unsere Umwelt so alt! 
Nichts 
fordert von uns sie, 
vielleicht 
nur die Zärtlichkeit.

A
„Wie heißt der gefällte

Baum?" 
frage ich den Holzfäller.
„Der Baum der Erkenntnis", 
scherzt er. „Genauer: 
Daraus macht man Bücher." 
„Auch das .Rote Buch’?" 
Der Holzfäller wird ernst;
„Ja. aber auch das Buch der 

Geschichte!"
A 

Schützt die Jungfrau Grün. 
Ihr sachlichen Leute!
Macht euch
um ihre Zärtlichkeit
Songenl
Das ist die Ritter,pflicht 

unseres Heute 
gegenüber dem gesicherten 

Morgen.

Vogelruf, dunkel und heiser... 
O Griechenland, deine 

schwermütig 
heiteren Welsen!,

A
Gedichte, 

einsame Lichter, 
kommen aus Fernen zu mir, 
zlehn von mir fort 

in die Ferne...
Endlose,

tausends prossige 
Zeälenlelter —

Ich greife zu, 
halte mich fest — 

und steige weiter...

ärgerte sich, daß er vergessen 
hatte, wie sie heißt. Vielleicht 
wußte er es noch gar nicht. Sie 
schlug efie Augen auf, als er vor 
ihr halt machte, und sah ihn an. 
0, diese Augen, groß und so 
wunderbar hell! Zuerst schienen 
sie ihm blau wie der Frühlings­
himmel, dann gleich so sonderbar 
durchsichtig und herausfordernd, 
grau wie er noch keine Augen 
gesehen hatte. Den ganzen Abend 
tanzten die zwei miteinander. 
Friedrich machte auch all die 
verhopsten Tänze mit, die er 
sonst gar nicht mochte, als ob er 
befürchtete, Jemand könnte ihm 
das Mädel wegschnappen.

„Ella, wir gehen doch zusam­
men nach Hause?" fragte er nach 
dem Kehraus. Er hatte das Mäd­
chen gleich beim ersten Tanz 
nach ihrem Namen gefragt. Jetzt 
nach dieser Frage sah sie ihn et­
was erschrocken an, und da blitz­
ten ihre Augen plötzlich reh­
braun auf. Oder schien es ihm 
nur so. Hat die Augen!

Sie traten auf die Straße, und 
er schob, ohne ihre Antwort ab­
zuwarten, seine Hand unter ihren 
Arm.

„Nicht doch!" raunte sie ihm 
zu und die Hand sank hilflos he­
rab.

„Du wohnst doch in meiner 
Straße, wir haben den gleichen 
Weg. Wen geht es was an, wenn 
du mich nach Hause begleitest?" 
flüsterte nun er. Sie lachte leise 
und ihm war, er hätte so ein 
Lachen noch nie im Leben ge­
hört. Dann schimpfte er 1m Stil­
len über die helle Straßenbeleuch­
tung. Als ob man da nachts In 
Nadeln einfädeln müsse!

Es war also zu keinem 
Gespräch im Sinne der Pläne sei­
ner Mutter gekommen. Da blieb 
Ella plötzlich stehen und sagte, 
ihn schelmisch anblickend: „Gu­
te Nacht, Frieder! Wir sind da." 
Sie standen vor seiner Hoftür.

„Ach, du mein liebes Mäd­
chen!" er schloß sie augenblick­
lich in die Arme, hob sie leicht 
hoch und schwang sie so lange im 
Kreise um sich herum, bis sie 
seinen Hals mit den Armen er­
haschte. Da machte er Schluß 
mit dem Kreiseln, zog sie noch 
fester an sich und gab ihr einen 
Kuß auf den Mund, der so lange 
schien wie die Ewigkeit.

Nach diesem Kuß, der beiden 
gleich gut gefallen hatte, gingen 
sie fest umschlungen die Straße 
entlang. Auch an Ellas Hause 
machten sie nicht halt, sondern 
schritten weiter bis zu der Park­
anlage, mit der die Straße ende­
te. Dann kehrten sie um. Es 
hatte Friedrich wie ein Blitz ge­
troffen; er ertrank schier in der 
Zärtlichkeit, die von diesem 
Mensohenskind ausging, deren 
Namen er gestern noch nicht 
einmal gekannt hatte. Als sie sich 
endlich vor ihrem Hause getrennt 
hatten, und er, über die eigenen 
Füße stolpernd, gerade Im Be­
griff war, nach Hause zu gellen, 
Heß Ihn das Knarren des Hof­
türchens erschauern, das Ella 
hinter sich zugezogen hatte. Ihm 
klang es plötzlich wie ein Zei­
chen, die Geliebte sei in Gefahr. 
Jäh blieb er stehen, tat sogar 
einige Schritte zurück. „Ella, 
liebst du mich, wann sehen, wir 
uns wieder?" rief er In die Stille 
der Nacht hinein

Friedrich BOLGER

Vom Guten und vom Bösen
Die Guthelt ist ein Stückchen von der Armut.
So sagten unsre Alten seinerzeit.
O, glaubt es nicht! Wie Galle, bittrer Wermut 
schmeckt alles Böse. Jede Bissigkeit.
Uns allen wurde sonderbarerweise 
Gutes und auch Böses mitgegeben 
auf die schwere, endlos weite Reise, 
auf den weiten, schweren Weg durchs Leben. 
Der schwere Kampf des Guten mit dem Bösen, 
er dauert fort, seitdem die Welt besteht.
Kein Gott kann von dem Bösen uns erlösen. 
Wir selbst sind schuld, wenn es nicht untergeht. 
Das Unkraut wächst, gedeiht auch ohne Regen. 
Das Korn braucht Wasser, Luft und

Sonnenschein.
Das Böse blüht und wuchert allerwegen. 
Das Gute siecht — es will behütet sein.

Wie eine schwere Krankheit ist das Böse, 
es steckt uns an. gewinnt uns ganz für sich, 
sitzt uns wie Milzbrand dauernd im Gekröse. 
Das Gute aber läßt uns leicht im Stich.
Das Gute baut uns Häuser und Paläste, 
pflanzt Bäume an und Blumen, frisch betaut. 
Das Böse zerrt in Pfuhle uns, Moräste, 
reißt nieder, was das Gute aufgebaut. 
Wir gehen an dem Bösen leicht vorüber, 
wenn es nicht uns, wenn anderen es gilt. 
Doch scheint die Sonne momentan uns trüber, 
wenn gegen uns man Böses führt Im Schild. 
Du sollst dein Bestes Immer andern geben 
Nicht Nehmen, sondern Geben bringt uns Glück. 
Das Gute, das getan du hast im Leben, 
bekommst du später tausendfach zurück. 
Ein räudig Schaf verdirbt die ganze Herde 
Ein böser Mensch sitzt oft in hohem Amt. 
Der Räudige kann leicht beseitigt werden 
Die Bösen sind allmächtig allesamt.
Gebt alles Böse ab in die Museen, 
habt allezeit ein gutes Wort parat. 
Was Gutes du getan, wird fortbestehen. 
Doch sterblich ist Jedwede böse Tat.

„Warum fragst du, Frieder?" 
Frieder — wie das aus ihrem 
Munde klang. So nannte sie ihn 
gleich von der ersten Minute 
ihrer Bekanntschaft an.

„Warum? Wie kannst du nur 
so fragen. Ich will bei dir sein. 
Ihr habt doch jetzt die großen 
Sommerferien?"

Als Antwort hörte er ihr wun­
derbares Lachen wieder, von dem 
er den Verstand zu verlieren 
glaubte.

„Große Ferien, sagst du, Frie­
der? Sie beginnen morgen in al­
ler Früh auf den entfernten 
Viehweiden des Milchkomplexes. 
Eine Gruppe unserer Bestmelke­
rinnen fährt doch als Touristen 
ins Ausland. Melken wenden ich 
und noch einige Mädchen aus 
unserer Klasse."

„Abends kommt ihr doch mit 
dem Bus nach Hause?“

„Wir wenden dort in Zelten 
wohnen. Das ist romantisch."

Die übrige Zelt, viel war’s, ge­
wiß nicht, die ihm von der Nacht 
geblieben war, wälzte sich dann 
Friedrich im Halbschlaf in sei­
nem Bett herum.

Am anderen Morgen war er 
der erste im Haus .der erwachte 
und in den Hof trat. Etwas 
Neues, Unbegreifliches erfreute 
und bedrückte ihn zugleich. In 
der Sommerküche, wohin er sich 
verirrt zu haben schien, gesellte 
sich bald Mutter zu ihm. Ohne 
ein Wort zu verlieren, nahm sie 
den Melkeimer und ging in den 
Pferch, wo sie mit leisem Brum­
men begrüßt wurde. .Mutter hat 
sich doch .wohl heute ein wenig 
verspätet’, ging es dem Jungen 
durch den Sinn.

„Du bist schon auf, Fried­
rich?" Vater blieb in der Tür der 
Sommerküche stehen und sah ihn 
an. „Wohin willst du denn schon 
in aller Früh?"

„Ich? Ich hab das Herumlun­
gern satt", sagte der Gefragte 
und wunderte sich selbst über 
diese Antwort.

„Hast du gar schon eine Arbeit 
in Aussicht?" Vater sah ihn mit 
forschendem Blick an.

„Das grad nicht", preßte er 
schließlich kleinlaut hervor. Er 
hatte doch noch nicht im Gering­
sten an Arbeit gedacht, konnte 
aber auch nicht sagen, daß seine 
Antwort eine Ausrede war, well 
ihm die Liebe wie ein herrliches 
Morgenrot aufgegangen war.

„Bist wirklich erst nach Hause 
gekommen. Deine Mutter wird 
schelten, wenn du Jetzt schon 
arbeiten wirst", brummte der 
Vater noch, als er bereits am 
Waschbecken planschte. Da kam 
Friedrich Irgendwo aus der Tie­
fe seines kurzen Lebens Vaters 
Lieblingsspruch in den Sinn: 
.Junge Faulenzer —' alte Bettler' 
und er dachte: .Arbeiten wäre 
eigentlich gar nicht schlecht.' 
Vater legte das Handtuch zur 
Seite. Als sich ihre Blicke wie­
der trafen, räusperte er sich und 
sprach: „Die Heuernte beginnt. 
Du warst schom einmal dabei. Wir 
fahren heute zur Probemahd 
aus. Eigentlich brauchten wir 
noch einen Mann für unsere Ar­
beitsgruppe. Zum Hemmnis wür­
dest du uns nicht werden. So­
weit kenne Ich dich. Doch das 
ist so eine Sache: sagt man A, 
muß man auch B sagen. Es ist 
da nicht wie auf dem Tanzplatz: 
,Bln ich es müde, laß ich es sein, 
nehm mir mein Liebchen und ge­
he heim. Wenn schon, dann bis 
Abschluß der Futterbeschaf­
fung." So lange Reden, wie die­
se, hört man selten von meinem 
Vater, dachte Friedrich und sagte 
mit klarer fester Stimme: „Aber 
Papa, hab ich mich noch vor 
dem Wehrdienst mal so zur Ar­
beit verhalten?"

Vater lachte jetzt wie ein 
Halbwüchsiger und sagte: „Vor­
rede erspart unangenehme Nach­
reden, mein Heber Fritz, Fritz, 
Friederich". Und. lachte wieder.

Da stand plötzlich die Mutter 
vor Ihm. „Was freust du dich 
denn schon so 1n aller Früh?" 
.Sie hatte doch wohl den Schluß 
unseres Gesprächs gehört.’ über­
legte der Sohn und machte sich 
sogleich am Waschtisch zu schaf­
fen, ebenso wie Vater um sich 
spritzend. Vater merkte den im- 
zufriedenen Ton in Mutters Stim­
me und umarmte sie. Friedrich 
schielte hin und dachte: .Fast wie 
ich gestern Abend das Ellamäd- 
chen’. Ja, er hob sie wirklich 
auch hoch, stellte sie aber ohne 
Kuß gleich wieder auf ihre Beine 
und platzte heraus: „Mamachen, 
unser Fritz, Fritz, Friederich, der 
erfreute mich! Er kommt mit zur 
Heuernte".

Mama schüttelte seine Umar­
mung ab und sagte böse: „Was 
fällt dir denn ein, alter Bock!"

Vater lächelte verlegen. Er 
glaubte, sie sei wegen der Umar­
mung aufgebracht. Der Sohn 
kannte den Grund — wegen ihrer 
letzten Hoffnung. Er sah noch­
mals zur Mutter hin und dachte, 
sie sei wirklich noch gut genug, 
so umarmt zu werden, keine Spur 
von Hängebauch wie bei vielen 
Frauen in ihrem Alter; sie war 
wirklich noch schlank wie eine 
Zwanzigjährige.

Mama sah ihn jetzt an: „So, 
sq! Stimmt das, Friedrich?" Ihre 
Stimme war plötzlich rauh und 
erinnerte den Jungen an Großva­
ters Ausspruch: Das klingt wie 
das Jüngste Gericht. Er verstand 
sie gut. Kinder sind aber wirklich 
unbarmherzig zu ihren Eltern. 
Friedrich wußte nichts anderes 
zu sagen als: „Ja, Mama, ich hab 
das Herumlungern wirklich satt." 
Und es war Jetzt wirklich so.

Schweigend füllte sie einen 
Becher mit kuhwarmer Milch und 
stellte ihn auf den Tisch, wie sie 
zuvor für Vater schon einen glei­
chen Becher mit Milch hinge­
stellt hatte. „Dann iß. wenn du 
mit Vater gehen willst."

Die Männer atmeten erleich­
tert auf, dachten, alles wäre 
glücklich vorüber.

„Der Friedrich, dein Frltz- 
Fritz, sollte aber erst heiraten, 
bevor er Mechanisator wird!’’ 
sprach die Mutter mit lauter 
Stimme wie auf einer Versamm­
lung. „.Ich will nicht auch noch 
seine schmierigen Kleider wa­
schen."

Die beiden, Vater und Sohn, 
lachten. Nicht verlegen, sondern 
recht frech. Friedrichs Großvater 
pflegte solch ein Lachen .unge­
waschen' zu nennen.

„Da müssen wir uns aber einen 
freien Tag nehmen, mein Sohn. 
Du bist wirklich groß genug zum 
Freiengehen."

Dem Sohn stockte sogleich 
der Atem. Wie denn, sein Ella- 
mädchen hatte doch noch gar 
nicht die Schule beendet. Dann 
sah er zu Vater hinüber und be­
griff, daß der nur scherzte. Ja, 
sein Papa, das war einer. In der 
Arbeit schätzte und lobte man 
ihn immerfort wegen seiner Zu­
verlässigkeit und dem ruhigen 
Charakter. Und da machte er 
solch einen Spaß. So war er aber. 
Mama sagte einmal, unzufrieden 
über solche Späße: Stille Wasser 
gründen tief. Er ist aber wirklich 
zuverlässig. Was schadet es, wenn 
er manchmal so scherzt.

Indem der Sohn sein Butter­
brot verzehrte, konnte er die Ge­
danken von Vaters Leben und 
Streben nicht loswerden. Es gab 
keine Werkbank, kein Mechanis­
mus, keine Landmaschine im 
Dorf, die er nicht aus dem Effeff 

kannte. Großvater hatte Ihm den 
Beinamen „Maschinefritzje” ge­
geben. aus dem dann im Dorf 
der „Maschinenfritz“ geworden 
war. der er fürs ganze Leben 
blieb. Und wie er seine Arbeit 
ausführte, wie er sie liebhatte!

So fuhr der gestrige Soldat 
denn in die Heuernte, stets be­
müht, dem Vater nachzutun und 
so zu arbeiten wie er. Und er 
freute sich, wenn die Arbeit ihm 
gut gelang, und freute sich erst 
recht, wenn ihn jemand aus der 
Arbeitsgruppe lobte. Von Vater 
erwartete er kein Lob. Er kannte 
ihn zu gut: Wenn er ihn nicht 
rügte, so war ihm das ein Lob.

Die ganze Heuernte hindurch 
sah Friedrich seine Ella nur 
zweimal. Ihre Ruhetage trafen 
nicht immer zusammen. Sie 
schworen sich aber Liebe und 
Treue und waren die glücklich­
sten Menschen unter der Sonne.

Es war ein gutes Jahr für die 
Heuernte, und Friedrich ging 
die Arbeit immer besser von der 
Hand. Einmal machte Vater mit 
ihm mit der Maschine eine Run­
de, und da brach es durch bei 
dem Sohn. Friedrich konnte es 
nicht verbergen, welch eine 
Freude es ihm machte, wenn ihm 
in der Arbeit alles gelang. „Pa­
pa", sagte er, ..ich habe vieles 
begriffen. Ich spüre es, wann man 
das Schneidwerk noch etwas 
tiefer hinablassen kann, um das 
ganz abzumähen. Zuerst stak 
so eine Furcht in mir, ich könnte 
in die Ackerkrume geraten und 
die Maschine beschädigen. Jetzt 
versteh ich auch, warum du deine 
Arbeit so lieb hast. Papa. Wenn 
ich zurückschau, und das Feld 
wie gewaschen und rasiert da- 
llegt, freu ich mich wie ein 
beschenktes Kind."

„Gut so, Junge, freut mich 
auch. Aber es gibt auch genug 
Sorgen In unserer Arbeit, daß 
man bisweilen heulen möchte.

Aber nur nicht klein beige­
ben, Friedrich! Es gibt immer 
einen Ausweg ”. Und er sprang 
bei der Wendung am Feldrain 
flink von der Maschine herunter. 
Man sah ihm seine Jahre gar 
nicht an.

Ganz unerwartet besuchte Vik­
tor Iwanow, Friedrichs Freund 
aus dem Soldatendienst, die 
Starks. Es war ein glücklicher 
Zufall für den Gast, daß Friedrich 
gerade zu Hause war. Im Beisein 
der Mutter, deren Äugen dabei 
immer größer wurden, teilte 
Iwanow mit, daß man in seiner 
Heimatstadt entlassene 
Soldaten, solche wie Fedja 
und er, ohne Prüfungen in einen 
Vorbereitungslehrgang an der 
Hochschule für Bauingenieure 
aufnimmt. Nur ein Testgespräch 
und schon bist du Student. Wer 
den Lehrgang gut beendet hat. 
wird ohne Jegliche Prüfungen 
an der Hochschule immatrikuliert.

„Diplomingenieur — Bau­
ingenieur — klingt da? nicht 
schön?” so schloß er seine Mit­
teilung ab.

Da hätte einer Friedrichs Mut­
ter sehen sollen. Das war Ja ihre 
letzte Hoffnung und da konnte 
sie verwirklicht werden. „Fried 
rieh, mein Söhnchen, da mußt du 
hin!” rief sie immer wieder mit 
erregter Stimme. Und wie sie den 
Gast bewirtete!

„Fahr doch mal hin, wenn es 
dir drum ist”, sagte der Vater, 
als Friedrich ihm später vom 
Besuch des Freundes erzählte.

So geschah es auch. Friedrich 
wurde in den Lehrgang aufge- 
nommen.

(Fortsetzung folgt)



Seite 4 # <1 FREUNDSCHAFT# II April 1987

Post an uns
I-------------------------------------------------- '•------------- '■ ------------------—

Beisteuer 
zum Erfolg

Schon seit Jahren arbeiten die 
Bergleute des zweiten Abschnitts 
der Kallnin-Kohlengrube von 
Abai. Gebiet Karaganda, hoch­
produktiv. Das Kollektiv unter 
der Leitung von Gennadi Kostin 
erfüllt seine Planaufgaben stets 
vorfristig, ilst Initiativvoll und 
strebsam.

Der Erfolg des Abschnitts ist 
In vielem dem Bergmeister Ra­
masan Ariybajew zu verdanken. 
Schon als Junge beschloß er, 
Bergarbeiter wie sein Vater zu 
werden, der sein ganzes Leben 
der Kohlengrube gewidmet hat­
te. Nach der achten Klasse ab­
solvierte er die Berufsschule. 
Vom Wehrdienst zurückgekehrt, 
nahm er die Arbeit in der Kall- 
nln-Kohlengnube auf, wo er auch 
heute noch weitermacht. Inzwi­
schen hat er Im Fernstudium ein 
Bengbautechnlkum absodvl e r t 
und reiche praktische Erfahrun­
gen gesammelt.

Seit zwei Jahren ist Ramasan 
Adybajew Bergmeister im zwei­
ten Abschnitt und hat sich In­
zwischen als ein begabter Orga­
nisator und Erzieher der Jungen 
Arbeiter gezeigt. Seine Tätigkeit 
ist vielfältig und umfangreich. 
Die hohen Leistungen der Berg­
leute zeigen deutlich, daß er sei­
nen Pflichten als Meister völlig 
gewachsen ist.

Alexander BAUER 
Gebiet Karaganda

Stets unter
den Besten

Im Dorfe Leninskoje. der 
Zentralsiedlung des Kolchos 
,,Avangand“, kennt Jedermann 
die schon nicht mehr junge Frau 
Alexandra Krestjanowa. eine der 
Besimedkerinnen im Kolchos.

Als Junges Mädchen kam Alex­
andra Im Frühling 1955 nach 
Kasachstan aus der fernen Ukrai­
ne, wo sie Brückenkranführerin 
In einem Betrieb war. im Auftrag 
des Komsomol zur Neulander­
schließung. Von Landarbeit hatte 
sie nur eine blasse Ahnung. Hier

Umfangreiches Gastspielprogramm
In rund 50 Ländern werden 

sowjetische Künstlerkollektive 
und Solisten im April auf treten. 
So reist das Zentrale Kdnder- 
theater der UdSSR in die DDR, 
das Kiewer Revütheater nach 
Polen und ein Sextett des Bol- 
schoi-Theaters in die Türkei.

Die Bolschol-Oper singt dem­
nächst in der BRD, das mol­
dauische Volkstanzensemble 
,,Shok” tritt in Palen auf, das 
Moskauer Drama-Theater ,,So- 
wremennik” spielt in Algerien, 
das Moskauer Sinfonieorchester 
unter Stabführung von Veronika 
Dudarowa unternimmt eine Gast­

Im Kolchos wurde sie Köchln In 
einer Feldbaubrigade. Später, als 
man auf der Milchfarm eine Mel­
kerin benötigte, ging sie dorthin.

Im Dorfe Leninskoje fand sie 
auch Ihr Glück: hier heiratete sie 
den damals Jungen Mechanisator 
Anatoll Krestjanow. der heute Im 
Agrarbetrieb zu den Aktivisten 
zählt.

Nun schon seit mehr als drei 
Jahrzehnten ist Alexandra als 
Melkerin tätig. Von Jahr zu Jahr 
erzielt sie hohe Mllcherträge und 
gehört stets zu den Schrittma­
chern im sozialistischen Wettbe­
werb. Das erste Jahr des 12. 
Fünfjahrplans schloß sie mit ho­
hen Leistungen ab; ihre soziali­
stische Verpflichtung überbot sie 
mit 341 Kilogramm Je Kuh.

Zum 70. Jahrestag des 
Großen Oktober will die 
.Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit Alexandra Krestja­
nowa die Planvorgaben der 
zwei Jahre der laufenden Plan­
perlode erfüllen.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Glückwunsch
Wer von unseren ständigen 

Lesern kennt nicht den Namen 
Adam Scholli Viele Jahre pflegt 
er enge Beziehungen zu der 
..Freundschaft” und hat sich in 
dieser Zeit als aktiver Korre­
spondent bewährt. Seine Beiträge 
sind immer aktuell aus dem Le­
ben gegriffen. Als ehemaliger 
Lehrer betätigt sich A. Scholl 
in diesem Sinne weiter. Seine 
Zöglinge sind heute in allen Be­
reichen tätig und sind bemüht, 
ihrem Erzieher nachzueifern. 
Dieser Mann hat eine gute Spur 
im Leben hinterlassen!

..Heute wird unser Heber Papa 
und Großvater 60”, schreiben 
an uns die Familienmitglieder 
Scholli aus Kotyrkol, Gebiet 
Koktschetaw, und bitten uns, ihm 
die besten Glückwünsche zu 
übermitteln. Die Redaktion tut 
das gern und wünscht Adam 
Scholl noch lange Lebensjahre 
und schöpferische Tätigkeit!

spielreise durch Argentinien, Bra­
silien, Uruguay und Venezuela. 
Die Oper des Kleinen Leningra­
der Opern- und Baletttheaters 
singt in Italien, das armenische 
Volksliedensemble präsentiert 
sich in den USA und Kanada und 
das Volkstanzensemble „Lola” 
tanzt in der Tschechoslowakei.

Der Bolschoi-Sänger Wladimir 
Atlantow tritt im April in Groß­
britannien, der BRD und Spanien 
auf. die Ballerina Galina Terecho­
wa reist nach Schweden und der 
Dirigent Juri Temlrkanow nach 
Italien.

(TASS)

Morgen — Tag der Raumfahrt

Organisiertheit 
und Schöpfertum

Unser Gesprächspartner ist der Ingenieur Oleg Genrichowitsch 
Iwanowski. Für seine Arbeit im Bereich der Raumfahrttechnik 
wurde er mit dem Lenin- und dem Staatspreis gewürdigt. 
Viele Jahre lang war er im Konstruktionsbüro tätig, das von Aka­
demiemitglied S. P. Koroljow geleitet wurde. Er beteiligte sich 
an der Schaffung des ersten künstlichen Erdtrabanten der ersten 
automatischen Stationen vom Typ „Luna" und der Randschiffe 
„Wostok".

„Ich war seinerzeit Sekretär 
des Parteibüros, danach stell­
vertretender Sekretär des Partel­
komitees des Konstruktionsbü­
ros”, sagt Oleg Genrichowitsch. 
„Wollte man mich fragen, wel­
ches die kennzeichnenden Charak- 
terzüge der Mitarbeiter des Kon­
struktionsbüros. und des Werkes 
Jener Zeit waren, würde ich ant­
worten: Organisiertheit 
und Schöpfertum. Tonangebend 
waren in dieser Hinsicht die 
Kommunisten, größtenteils ehe­
malige Frontkämpfer. Sie alle 
ließen sich vom erhabenen Ziel 
leiten, so schnell wie möglich 
die Wunden, die der vergangene 
Krieg geschlagem hatte, auszu­
heilen, die Verteidigungsmacht 
der Heimat zu festigen. Ich kann 
mich nicht erinnern, daß ein» Ar­
beiter gefragt hätte: „Was be­
komme Ich für meine Arbeit?” 
Gewöhnlich konnte man von 
ihnen hören: „Wann muß man, das 
Erzeugnis abliefern?”

Die Leistungsstärke des Kon­
struktionsbüros bestand darin, 
daß das gesamte Team, wie man 
heutzutage zu sagen pflegt, sich 
exakt der Wichtigkeit der Er­
zielung wissenschaftlicher End­
resultate bewußt war. Daraus re­
sultierte auch die Produktions­
disziplin, die Vollkommenheit der 
Weltraumtechnik, ihre Zweck­
mäßigkeit und Zuverlässigkeit”.

„Oleg Genrichowitsch, und 
wann war Ihr .Gagarln-Tag’ an­
gebrochen?”

„Ich kann mich nicht mehr an 
das genaue Datum erinnern. 
Das war an einem der Jun'ltage 
des Jahres 1960. Damals stand 
das Experlmentalraumschiff be­
reits in« der .Werft’. Wir nannten 
es prosaisch das .Erzeugnis'. 
Doch das war damals schon ein 
lebendiger technischer Organis­
mus. Eines Tages klingelte bei 
mir um die Mittagszeit das Tele­
fon:

.Hier Koroljow. Oleg Genri­
chowitsch, ich komme gleich bei 
Ihnen vorbei, und nicht allein, 
sondern mit den .Wirtsleuten«’, 
so nannte er die Kosmonauten. 
.Wenn Sie den Sessel schon her- 
geschafft haben, bringen Sie ihn 
bitte im Schiff unter'.

Nach ein paar Minuten zeigte 
sich eine Gruppe von jungen Flie­
gern, mit dem Chefkonstrukteur 
und dem Ersten Leiter des Aus­
bildungszentrums Jewgeni Ana­
toljewitsch Karpow an der Spitze. 
Sie blieben am Raumschiff steh­
en. Die Flieger waren sehr er­
staunt, als sie im Schiff nichts ent­

decken konnten, was auch nur 
entfernt an einen Flugkörper 
erinnern mochte. Sergej Pawlo­
witsch stellte den Abteilungslei­
ter Wladimir Semjonowitsch Pet­
row, milch und meinen Stellver­
treter Jewgeni Alexandrowltsch 
Frolow den Gästen vor. Sergej 
Pawlowitsch strich mit der Hand 
übers Raumschiff, als wenn er 
sein Hätschelkind liebkose, und 
erzählte • den Gästen über die 
wichtigsten Konstruktionsbeson­
derhelten der .Wostok’. Wie be­
zaubert lauschten sie den Erläute­
rungen des Chefkonstrukteurs. 
Der Reihe nach nahmen Jeder 
Flieger eine Zeitlang Im Raum­
schiff Platz, das ihnen allem An­
schein nach sehr gefallen hatte.

.Lernen — das ist wunderbar! 
Und wind man uns auch Bewer- 
tungstzensuren geben?’ fragte 
lachend einer der Flieger.

.Und was haben Sie sich ge­
dacht, Genosse Gagarin? Nehmen 
wir an, Sie kriegen eine Zwei 
aufgebrummt, Juri Alexejewltsch, 
da wird Ihnen das Lachen schon 
vergeben'.

Auf solche Weise bekam ich 
zum erstenmal den Familien-, 
Vor- und Vatersnamen von Gaga­
rin zu hören”.

„Und dann kam endlich der 
12. April, Oleg Genrichowitsch!”

„Ja, gerade dieser Tag, genau­
er gesagt, der frühe Morgen. Die 
Rakete mit der .Wostok’ stand 
auf der Startrampe: Alles war 
bereit für das Auflassen. Gegen 
6 Uhr morgens Moskauer Zeit 
kam ein blauer Bus zum Start­
platz, und Juri Gagarin stieg aus. 
'Er war In einem hellen Raum­
anzug. darüber — ejn orange­

Kosmischer Frühling
Der „Tag der Raumfahrt'' fällt grad in die 

Wochen, 
da die Natur ihr frohes Lenzlied singt, 
des Winters. Herrschaft endgültig gebrochen, 
der Vögel Sängerchor schon lauter klingt.

Der „Tag der Raumfahrt”, den mit vollem Rechte 
poetisch man den „Tag der Traumfahrt” nennt, 
well in der Menschheit Jetzigem Geschlechte 
er zwei Epochen voneinander trennt.

Jahrtausende erschienen-ihr die Sterne 
erreichbar nur in-einem kühnen Traum, 
bis plötzlich in des Weltalls naher Ferne 
Gagarin rührte an der Sterne Saum.

Seitdem sind wahr gewoniden viele Träume 
und kam uns näher der Planeten Schar,

erreichen Sonden neue Weltenräume — 
betrat der Mensch den Nachbar Mond sogar.

•
Bemannte Labors, Orbitalkomplexe 
umkreisen unsre Erde pausenlos, 
und Kosmonautenteams planmäßig wechseln 
und fühlen sich fast wie „in Mutters Schoß”.

Fabriken heute schon im All entstehen, 
die seltne Stoffe liefern, superrein, — 
und wir betrachten dieses ALlgeschehen 
schon als des Fortschritts neuen Meilenstein.

Was dort im Kosmos jetzt geschieht, sind Zeichen 
für einen Friedensfrühling auch im All, 
der allen Menschen soll zum Wohl gereichen 
und hoch im Universum stellt die Weichen 
für Frieden auf der Erde Weltraumbail.

Rudolf JACQUEMIEN

farbener Overall. An den Füßen 
hatte er Schnürstiefel, auf dem 
Kopf — einen Raumhelm. Zu 
Jenem Zeitpunkt befand ich mich 
am Postament der Rakete. Juri 
Gagarin trat an die Mitglieder 
der Staatskommission heran, mel­
dete deren Vorsitzenden Konstan­
tin Nikolajewitsch Rudnew seine 
Flugbereitschaft und verabschie­
dete sich von Koroljow, seinen 
Mitstreitern Gluschko, Plljugln, 
Kusnezow, Rjasanski.

Nach ein paar Sekunden ge­
langten wir mit dem Aufzug zu­
sammen mit dem Kosmonauten 
zum Raumschiff. Mein Kollege 
Fjodor Anatoljewitsch Wostokow 
und ich halfen Juri im Logement- 
Sessel Platz zu nehmen, danach 
wünschten wir ihm .Hals- und 
Beinbruch' und schlossen die 
Luke. Zum Zeichen, daß wir ihn 
verlassen, klopften wir sachte 
mit der Hand auf die Luke. Doch 
in diesem Augenblick ertönte 
über die Kopflaufenverbindung 
Jemandes Stimme: .Ein Kontakt 
hier hat keine Anzeige gegeben’. 
Das war die Stimme von Koro­
ljow. Uns wurde nicht wohl zu­
mute. Also war die nötige Her- 
metlsierung nicht gesichert. Man 
mußte den Lukendeckel sofort 
entfernen. Jura wird sich auf­
regen. Doch in diesem Augen­
blick ertönte abermals die Stim­
me des Chefkonstrukteurs: „Ich 
habe Juri Alexejewltsch darüber 
verständigt, also — los!”

...Wenn, ich mich jetzt an Jene 
weit zurückliegenden Jahre erin­
nere, denke ich unwillkürlich: 
Sehr ruhig benahm sich Gagarin 
In diesen Stunden vor dem Start. 
Er wußte es recht gut, und vor 

ihm wurde auch kein Hehl da-, 
raus gemacht, daß ein gewisses 
Risiko im Raumflug nicht ausge­
schlossen sei. Und wieviel sagte 
im Augenblick des Starts der 
Rakete sein ,Po-Je-cha-ll!'. Recht 
hatte Sergej Pawlowitsch mit 
seinem Urteil über Gagarin nach 
dem Flug: .Ein echter russischer 
Recke!'.”

Oleg Genrichowitsch trat an 
den Schaukasten heran und holte 
daraus einen dunklen Bolzen mit 
abgeschmolzener Kuppe hervor.

„Das Ist das Einzige, was ich 
am Landungsort des Raumschif­
fes Gagarins ergattern, konnte. 
Ich bewahre eine Nummer der 
Zeitung .Iswestija’ vom 13. Ap­
ril 1961 mit einer Schenkungs­
aufschrift des ersten Kosmonau­
ten auf sowie eine Startarmbinde 
mit den Autogrammen von Koro­
ljow, Keldysch, Gagarin und an­
deren. All das erinnert mich an 
das Geleistete und an das Erlebte.

„Oleg Genrichowitsch, was 
für einen Platz nimmt Ihrer Mei­
nung nach das Raumschiff .Wos­
tok’ in der Geschichte der welt­
weiten Kosmonautik ein?”

„Seit den Tagen Gagarins ist 
schon viel Wasser vom Berge ge­
flossen. Die .Wostok’ wurde von 
der .Woßchod’ abgelöst, danach 
haben sich die Raumschiffe 
.Sojus' verschiedener Modifika­
tionen, die auch heute noch auf 
der Erdumlaufbahn fliegen, einen 
festen Platz in der Kosmonautik 
gesichert. Doch die Menschheit 
wird niemals den ersten Raum­
flug des Menschen vergessen. Der 
erste in der Welt! Damit ist alles 
gesagt. Welche allerneuesten 
Raumschiffe auch gebaut werden 

mögen — sei es nun für die erd­
nahen Flüge oder für den Flug 
zu anderen Planeten, den Ruhm 
der ,Wostok', den Ruhm ihrer 
Erbauer wird niemand und nie 
verdunkeln können”.

„Auch nicht die Orbitalstatio­
nen?”

„In, gewissem Maße auch sie 
nicht. Die Station .Salut’ und die 
Station .Mlr’, die sie vor verhält­
nismäßig kurzer Zeit abgelöst 
hat, ist eigentlich ein Raumschiff- 
Trabant. Diese Stationen haben 
einen Raumumfang von etwa hun­
dert Kubikmeter und zwei oder 
auch mehr Anlegestellen.. Sie 
verfügen über bedeutend größere 
Möglichkeiten. Die wissenschaft­
lichen, technischen und experi­
mentalen Forschungsausrüstun- 
gen ermöglichen es den Kosmo­
nauten, Aufträge der fundamen­
talen Wissenschaft und der Volks­
wirtschaft zu erfüllen.”

„Gefällt Ihnen der Name der 
Station — .Mir’?”

Eine vortreffliche Benennung. 
Gibt es etwa in der ganzen Welt 
ein Inhaltsreicheres Wort als 
,Frieden’? Es nimmt ja den Be­
griff .Leben’ in sich auf; etwas 
Wertvolleres gibt es nicht und 
kann es auch nicht geben. Mit 
dem Gedanken an einen festen 
Frieden marschierten wir, die 
Frontkämpfer, im Jahre 1945 
über den Roten Platz als Teil­
nehmer an der Siegesparade. Mit 
dem Gedanken an Frieden ließ 
unser Volk den ersten Sputnik 
aufsteigen... Die Strategen aus 
Übersee sind bestrebt, gegen, die 
UdSSlR und die anderen sozialis­
tischen Staaten einen Kernwaf­
fenkrieg zu entfesseln und diesen 
in den Weltraum zu verlagern. 
Das ist ungeheuerlich! Ich möch­
te an die vortrefflichen Worte 
J. A. Gagarins über unseren Pla­
neten erinnern: ....Menschen,
laßt uns diese Herrlichkeit wah­
ren und mehren, statt sie zu zer­
stören!”

A. ROMANOW

Man nennt Kaluga d i e 
Wiege der Weltra u m f o r- 
schung. Hier lebte und wirk­
te Konstantin Eduardowitsch Zi- 
alkowski — ein Mensch, der 
durch seinen Gedankenflug vie­
len seiner Zeitgenossen zuvor­
kommen war.

Unsere Bilder: Das Denkmal 
für den Wissenschaftler und Er­
finder K. E. Zialkowski in Kalu­
ga; im Saal der Weltraumtechnik 
des Museums.

Fotos: TASS

Fernsehen
Montag
13. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Fußballrundschau. 10.00—11.10. 
S. Michalkows. Helden am Bild­
schirm. Die große Raumfahrt. 16.30 
Nachrichten. 16.45 Sibirien. Film­
magazin. 17.00 Russische Sprache. 
17.30 Lehren der Geschichte. TV- 
Magazin. 18.15 Musikprogramm. 
18.45 Mein Vorschlag. Wir erörtern 
den Gesetzentwurf über den Staat­
lichen Betrieb (die Vereinigung). 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Zum 
40. Jahrestag der Aufnahme so­
wjetisch-indischer diplomatischer Be­
ziehungen. 20.20 Der Fernsehschriff- 
steller J. Gabrilowitsch. 21.30 Zeit. 
22.05 12. Etage. TV-Brücke Moskau— 
Nowosibirsk. 23.35 Heute in der 
Welt. 23.50 Fußballrunds c h a u.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ein Land des 
Nordwindes. Dokumentarfilm. 9.35, 
10.35 Musik. 1. Klasse. Instrumente 
des Sinfonieorchesters. 4. Sendung. 
9.55 Die Spiegel der Ermitage. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 10.05, 
14.25 Italienisch für Sie. 10.55 Hier 
führen Melodie und Sport Regie. 
Populärwissenschaftlicher Film. 11.05 
Für Berufsschüler. Physik und die 
WTR. 11.35 12.35 Die Gestalt W. I. 
Lenins in der Sowjetliterafur. 10. 
Klasse. 12.05 Wissenschaft und Le­
ben. 13.05 Wollen wir heiraten. 
Spielfilm. 14.55 Nachrichten. 15.00— 
16.50 TV-Theater lädt ein. Erlebtes 
und Gedachtes. Ade. Der Weg. 18.15 
Nachrichten. 18.30 Die Welt und die 
Jugend. 19.30 Ich diene der So­
wjetunion! 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Internationales Panorama. 
21.30 Zeit. 22.05 Ein Mann mit Krad.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 17.00 
In Russisch. Ein Tag in der Schule. TV- 
Studio Ust-Kamenogorsk. 17.25 Die 
Erben. Spielfilm. 1. Folge. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Die Kalugaer 
Variante. 2. Sendung. 19.10 Wer­
bung. 19.15 Weideland: Wege zur 
Wiederherstellung. 19.40 Musik der 
Sowjetvölker. Konzertfilm. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Das Ufer. 

Spielfilm. 1. Folge. 23.15 Tageskom­
mentar. 23.25 Wetterbericht, Sende­
programm.

Dienstag
14. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Ali-Baba und die vierzig Räu­
ber. Zeichentrickfilm. 9.45 Der Fern­
sehschriftsteller J. Gabrilowitsch. 
10.55 Konzert des Gesangsensemb­
les der Schwester Knysch und Vik­
tor Karassenko. 11.20 Nachrichten. 
16.30 Nachrichten. 16.45 Dokumen­
tarfilm über den sibirischen Lie­
derzyklus von A. Pachmutowa. 17.20 
Wissenswertes über Kleinfiere. 17.30 
Konzert des Ensembles „Mansude" 
(Pjöngjang). 18.15 Ich bringe es zur 
Abstimmung. Dokumentarfilm. 19.15 
Heute in der Welt. 19.35 Auf Wor­
te folgen Taten. 20.05 Ermitteln und 
unschädlich machen. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Abend der Delegierten 
des XX. Komsomolkongresses im 
Konzertstudio Ostankino.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wer macht 
Demeters Fehler wieder gut? Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 9.35, 
10.35 Naturkunde. 2. Klasse. 9.55 Ein 
Einzelfall aus dem Leben des... 
Plasmas. Populärwissenschaftlicher 
Film. 10.05, 12.55 Französisch für 
Sie. 1. Studienjahr. 10.55 Geräte für 
die Wissenschaft. Populärwissen­
schaftlicher Film. 11.05 Für Berufs­
schüler. Literatur. W. Majakowski. 
Poem „Wladimir« lljitsch Lenin". 
11.35, 12.35 Pflanzenkunde. 5. Klas­
se. Die Pflanze als einheitlicher Or­
ganismus. 11.55 Russische Sprache. 
12.25 Populärwissenschaftlicher Film. 
13.25 Nachrichten. 13.30—15.20 TV- 
Theater lädt ein. Erlebtes und Ge­
dachtes. 18.30 Nachrichten. 18.45 
Rhythmische Gymnastik. 19.15 Musik­
kiosk. 19.45 Das Wiedererstehen 
von Gatschina. Dokumentarfilm. 
20.15 Konzert der Siegerin in All­
russischen Wettbewerben W. Go­
towzewa. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Nicht nur für Sechzehnjähri­
ge. 21.30 Zeit. 22.05 Abschied von 
den Tauben. Spielfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Puls": Nutzeffekt der Ar­
beitskur- und Prophylaxiseinrichfun- 
gen. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Hallol Filmkomödie. 23.10 
Tageskommenfar. 23.20 Werbung.

Mittwoch
15. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Dokumentarfilme. Zwischen 
Nordpol und Äquator. Herbstfeste. 
Wir Marineinfanteristen. Wer kommt 
ins Stadion? 10.10 Musikprogramm. 
10.40—10.45 Nachrichten. 12.55— 
13.30 Eröffnung des XX. Komsomol­
kongresses. 16.30 Nachrichten. 16.45 
Drei Woldemars oder der Faktor 
Mensch. Dokumentarfilm. 17.05 Sport 
und Persönlichkeit. 17.35 Das Lied 
bleibt dem Menschen. 18.35 Hier 
lebte und wirkte Lenin. Dokumen­
tarfilm. 18.45 P. I. Tschaikowski. 
Francesca da Rimini. Sinfonie. 19.15 
Heute in der Welf. 19.40 Poesie 
von J. Schewelew. 20.20 Persön­
lich interessiert. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 21.30 Zeit. 22.05 Persönlich in­
teressiert. Spielfilm. 2. Folge.23.10 
Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Noraschen. 
Dokumentarfilm. 9.35, 10.35 Grund­
lagen der Informatik und Rechen­
technik. 10. Klasse. 10.05, 13.05 
Deutsch für Sie. 1. Studienjahr. 11.05 
Für Berufsschüler. Astronomie. Die 
Sonne. 11.35, 12.35 Geschichte. 9. 
Klasse. Kurs auf Indusriealisierung. 
12.05 Das Arbeitsthema in der so­
wjetischen darstellenden Kunst. 13.35 
Nachrichten. 13.40—15.15 TV-Thea­
ter lädt ein. Erlebtes und Gedach­
tes. 18.30 Nachrichten. 18.45 Sen­
dung fürs Dorf. 19.45 Konzert des 
Staatlichen Russischen Wolga-Volks­
chors. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Basketballrundschau. 21.30 
Zeit. 22.05 Hallo, Mädchen!

Alma-Ata. 12.55—13.30 Moskau. 
Eröffnung des XX. Komsomolkon­
gresses. 16.00 TV-Jugendklub „Dia­
log". 16.45 Der Bauernhof. Ober die 
Entwicklung persönlicher Hauswirt­
schaften im Gebiet Pawlodar. 17.20 
Die Erben. Spielfilm. 2. Folge. 
18.30 Nachrichten. 18.40 E. Hill singt 
Lieder von A. Pachmutowa. Konzert­
film. 18.55 Jugendprogramm. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Kurdastar.

Donnerstag
16. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Wissenswertes über Kleinfiere. 
9.45 Auf dem XX. Komsomolkon­
greß. 10.15 Unser Land. Musikpro­

gramm. 11.10 Nachrichten. 16.30 
Nachrichten. 16.45 Dokumentarfilm 
über superleichte , Flugapparate. 
17.05 Konzert des Folkloreensembles 
„Kobsari". 17.15 Nicht nur für 
Sechzehnjährige. 18.05 Unser Gar­
ten. 18.35 Zeichentrickfilm für Er­
wachsene. 18.45 Tagebuch des XX. 
Komsomolkongresses. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.35 Dokumentarfilm. 
20.05 Maschenka. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Sport- und Kunstpro­
gramm. Inzwischen — 23.05 Heute 
in der Welt. 00.20—01.00 Auf dem 
XX. Komsomolkongreß.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik.. 9.15 Koch, 
Schneider, Klavierspieler und ande­
re... Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35, 10.35 Allgemeine Biologie. 
10. Klasse. 10.05, 13.10 Spanisch 
für Sie. 1. Studienjahr. 11.05 Für 
Berufsschüler. Geschichte. Die wis­
senschaftlich-technische Revolution 
der Gegenwart. 11.35, 12.40 Ethik
und Psychologie des Familienlebens. 
9. Klasse Kindererziehung in der 
Familie. 12.05 Schachschule. 13.40 
Nachrichten. 13.45—14.35 TV-Theater 
lädt ein. Erlebtes und Gedachtes. 
18.30 Nachrichten. 18.40 Gemein­
schaft. TV-Magazin. 19.10 Muftis 
Schule. 19.40 Aus der Schatzkammer 
der Weltmusikkultur. Musik der Fa­
milie Strauß. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Rhythmische Gymnastik. 
21.15 Konzert des Tanzensembles 
„Wesselucha". 21.30 Zeit. 22.05— 
23.40 Wind. Spielfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Infprmafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Für ihr 
Heim, für ihre Familie. Aktion 
„Enthaltsamkeit von Alkohol". 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. For­
schergeist. Ober den XVI. Komso­
molkongreß Kasachstans. An der 
Sendung beteiligt sich der Erste 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans G. W. Kol­
kin. 22.50 Lyrische Weisen.

Freitag
17. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Angara-WKW Nr. 4. Doku­
mentarfilm. 9.40 Auf dem XX. Kom­
somolkongreß. 10.10 Aus der Tier­
welt. 11.10 Nachrichten. 16.30 Nach­
richten. 16.40 S. Michalkows Hel­
den am Bildschirm. Zeichentrickfil­
me. 17.20 Russisches Museum. Die 
Malerei der Peredwishniki. 17.50 
Syrien: Frühling der Unabhängigkeit. 
Dokumentarfilm. 18.15 Konzerffilm. 
18.35 Tagebuch des XX. Komso­

molkongresses.. 19.05 Heute in der 
Welt. 19.20 Weltmeisterschaft in 
Eishockey. UdSSR—Schweiz. 20.00 
Pionierfest, gewidmet dem XX. Kom­
somolkongreß. 21.30 Zeit. 22.05 
Auf dem XX. Komsomolkongreß. 
22.35 Musik- und Unterhaltungs­
programm aus Schweden.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Vögel zie­
hen über mir... Dokumentarfilm. 9.35, 
10.35 V. P. Katajew. Der Regi­
mentssohn. 4. Klasse. 10.05, 14.35 
Englisch für Sie. 1. Studienjahr. 
11.05 Für Berufsschüler. Gesell­
schaftskunde. Der XXVII. Parteitag 
der KPdSU über die Entwicklung der 
sozialistischen Demokratie und Ver­
tiefung der sozialistischen Selbst­
verwaltung des Volkes. 11.35, 12.40 
M. M. Prischwin. Die Sonnenkam­
mer. 5. Klasse. 12.05 Muftis Schule. 
13.10 Ermitteln und unschädlich ma­
chen. Spielfilm. 15.05 Die Odyssee 
von Dmitri Owzyn. Populärwis­
senschaftlicher Film. 15.25—15.30 
Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 18.45 
D. Schosfakowifsch, Konzert für Cel­
lo und Orchester. 19.15 Klub der 
Reisenden. 20.15 Der Mensch und 
der Computer. Dokumentarfilm. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Aus 
dem Alltag der Brigade von Pi­
schtschalnikow. Dokumentarfilm. 21.15 
Im Feuerring. Dokumentarfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Es lebt solch ein Bur­
sche. Spielfilm. 23.40—23.45 Nach­
richten.

Alma-Ata 16.00 In Russisch. Wir 
sind mit dir, Komsomol! Konzert­
film. 16.20 Lissakowsk. Dokumentar­
film. 16.35 Im Äther 01. 16.55 Vete­
ran. TV-Magazin. 17.25 Die Erben. 
Spielfilm. 3. Folge. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Zeichentrickfilm. 18.45 
Der Schulrat empfiehlt. 19.10 Im 
Konzertsaal des TV-Studios. N. J. 
Mjaskowski. Sinfonie Nr. 27. 20.00
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Das Ufer. 
Spielfilm. 2. Folge. 23.15 Wetterbe­
richt. Sendeprogramm.

Sonnabend
18. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Weshalb und warum. 9.45 Auf 
dem Freihertsweg. Dokumentarfilm 
über Simbabwe. 10.15 Auf dem XX. 
Komsomolkongreß. 11.45 Volks­
schaffen aus aller Welt. 11.50 Kon­
zert des Blasorchesters. 12.10 Denk­
male des Vaterlandes. 13.10 Augen­
scheinlich—unwahrscheinlich. 14.10 

Der Landanfeil meines Enkels. Do­
kumentarfilm. 15.05 Tagebuch des 
XX. Komsomolkongresses. 15.35 
Heute in der Welt. 15.50 Begeg­
nung der Künstler mit Werktätigen 
im Konzertsaal „Orljonok." 17.30 
Vom kommunistischen Subbotnik. 
17.50 Zeichentrickfilm. 18.20 Auf 
dem XX. Komsomolkongreß. 18.50 
Dokumentarfilm über die Stadt Iwa­
nowo. 19.00 Gemeinschaft. TV-Ma­
gazin. 19.30 Konzert für Delegierte 
und Gäste des XX. Komsomolkon­
gresses. 21.30 Zeit. 22.05 UdSSR- 
Weltmeisterschaft in Eishockey.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wissen­
schaft und Technik. Filmmagazin. 
9.25 Rhythmische Gymnastik. 9.55 
Musikprogramm der Morgenpost. 
10.25 Sendung des- Kirgisischen 
TV-Studios. 11.25 Weltmeisterschaft 
in Eishockey: Finnland — CSSR. 
13.25 Weltkultur. Orientalische 
Kunst. 13.55 L. v. Beethoven. Die 
Kreuzersonate. 14.35 Spur auf der 
Erde. Spielfilm. 15.55 Humorsen­
dung. 17.25 Fotowetfbewerb. 17.30 
Zauberklang der Melodien. Blasin- 
strumenfenquinfett spielt altertüm­
liche Musik. 18.00 Mensch. Erde. 
Weltall. 18.30 Zeichentrickfilm. 19.00 
Freundschafts-Fußballtreffen: UdSSR 
—Schweden. Inzwischen — 19.45 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Gesund­
heit. 21.30 Zeit. 22.05—23.35 Festi­
val nationaler Theater. Die Beichte. 
Bühnenaufführung.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.00 Nachrichten. 9.05 
Konzert sowjetischer Musik. 9.35 
Zeichentrickfilm. 9.45 Für Garten­
freunde. 10.15 II. Unionsfestival des 
Volksschaffens. 10.45 Begegnung 
mit ehemaligen Soldaten-Interna- 
tionalisten. 11.30 Sendung fürs Dorf. 
12.10 Die Erben. Spielfilm. 4. Folge. 
13.20 Entwicklungsprobleme des 
Freistilringens. 14.20 Angewandte' 
Volkskunst. 15.00 Vom kommunisti­
schen Subbotnik. 15.20 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Konzert nach den Gastspielen. 21.20 
Zeichentrickfilm - für Erwachsene. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Neun Tage eines Jahres. Spielfilm. 
23.50 Wetterbericht, Sendepro­
gramm.

Sonntag
19. April

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
Zeichentrickfilm. Musik. 8.30 Zeit. 
9.15 Populärwissenschaftlicher Film 
über neue Arbeiten sowjetischer 
Wissenschaftler. 9.45 Rhythmische 

•Gymnastik. 10.30 Sportlotto-Ziehung. 
10.45 Der Wecker. 11.15 Ich diene 
der Sowjetunion! 12.15 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 12.45 Tage­
buch des XX. Komsomolkongresses. 
13.15 Beim Märchen zu Gast. Mu­
rads Zauberbuch. 14.30 Sowjeti­
scher Kulturfonds: Taten und Vorha­
ben. 15.30 Musikkiosk. 16.00 Sen­
dung fürs Dorf. 17.00 Gesundheit. 
17.45 Das Lied, unser Genosse. 
18.25 Die Welt und die Jugend. 
1B.55 Fotowettbewerb. 19.00 Eine 
Reise nach Kolomna. Populärwis­
senschaftlicher Film. 19.20 Inter­
nationales Panorama. 20.05 Von 
Zahltag zu Zahltag. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Politik und Moral. 23.05 
Filmspiegel. 23.50 Nachrichten. 
23.55—01.10 Lied '87.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Volksmelo­
dien. 9.25 Nach eigener Auffassung 
leben. Spielfilm. 11.00 Aus der 
Weltmusikkultur. N. J. Mjaskowski. 
Sinfonie Nr. 27. 11.40 Russische 
Sprache. 12.10 Weltmeisterschaft in 
Eishockey. CSSR — Kanada. 14.15 
Konzert der Volkskünstlerin der 
RSFSR L. Kunakowa. 14.45 Filmpano­
rama. 16.10 Abend eigengedichte­
ter und -komponierter Lieder. 16.50 
Zwei Kapitäne. Spielfilm. 18.25 
Sendung des TV-Studios Tomsk. 
19.30 Aus der Tierwelt. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 UdSSR-Cup im 
Pferdesport. 21.30 Zeit 22.05 Du, 
ich und Berlin. Spielfilm. 23.20— 
23.30 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.25 
Mit sechs Jahren in die Schule. 10.00 
Konzert junger Musikanten. 10.30 
Gute Laune. Konzert. 11.00 Ich 
zeichne die Welt. TV-Wettbewerb 
des Kinderschaffens zum 70. Jah­
restag des Großen Oktober. 11.15 
Die Filmkunst und die Zuschauer. 
12.00 Kunstmaler A. Sadychanow 
stellt aus. 12.35 Sendung fürs Dorf. 
13.35 Fernsehtreffen bester Ball­
hockeyspieler der Dynamo—Alma- 
Ata mit Publikum. 14.55 In Russisch. 
Filmwerbung. 15.10 Kulturleben der 
Republik. 15.50 Musikprogramm 
für Soldaten. 16.30 TV-Programm 
„Puls". Die Stadt am Ural-Fluß. 17.25 
Kasachstans Wissenschaft. 18.05 Mö­
gen Sie das Theater? 19.00 Infor­
mationsprogramm. „Kasachs t a n". 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Der letzte 
Besucher. Bühnenaufführung. 23.20 
Wetterbericht, Sendeprogramm.
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